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Alle woſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
— Herrenſtraße Nr. 20. . 
fertiong . Gebühr für den Raum einer ſechstheiligen 
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Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 
1 Ntl. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Nil. 24 Sgr. 6 Pf. 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwei ⸗ 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds ⸗Courſe. 
Paris, 2. September. Drei neue Departemental⸗ 
Näthe ſprechen ſich für Reviſion der Verfaſſung aus. 
Die Legitimiſten beſchuldigen die Regierung, daß fie 
auf die Eutſchließungen der Departemental⸗Räthe Ein⸗ 


fluß ausübe, und wird deshalb eine ſehr ſtürmiſche Le⸗ 


gislative erwartet. 
Die Union bekämpft die präfidentielle Regierung. 
Die neueſte Nummer der legitimiſtiſchen Mode wurde 


von der Polizei mit Beſchlag belegt. 


Heute hat eine Sitzung der Permanenz⸗Kommiſſion 

ſtattgefunden. Morgen reiſt der Präſident nach Cherbourg. 
3% 57, 85. 5% 96, 20, 

Hamburg, 3. September. Berlin⸗Hamburger 91 ½. 
Köln⸗Minden 97%. Magdeburg⸗Wittenberge 57. Nord: 
bahn 40. Wechfelkurſe unverändert. N 

Frankfurt a. M., 3. September. Dänemark bean: 
tragt bei der Bundesverſammlung die Ratifikation des 
Friedens vertrages. N 

Nordbahn 43 ½. Wien 101%. 

iel, 3. September. Die Landesverſammlung wird 
auf den 9. d. M. einberufen. 

aſſel, 2. September. Die kurheſſiſche Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt aufgelöſt worden, nachdem fie die Bewil⸗ 
ligung der direkten Steuern für das dritte Quartal des 
Jahres verweigert hatte. Zugleich find die kurheſſiſchen 
Armeereſerven auf den 5. d. M. einberufen. . 

Athen, 27. Auguft. Zahlreiche Beamtenveränderun⸗ 
gen, namentlich in der Branche der Konſuln. Wegen 
ausgeſprochener Unabhängigkeit der griechiſchen Kirche 
iſt ein Tedenm am 1. September in ganz Griechenland 
angeordnet worden. In deu griechiſchen Staatskaſſen 
berrfcht großer Geldmangel. 

Rhodus, 12. Auguſt. Die türkiſche Flotte iſt hier 
eingetroffen. f 

Smyrna, 26. Auguſt. Die brittiſche Flotte ankert 
noch immer vor Malta. - 

Turin, 31. Auguſt. Es wird quaſioffiziell widerlegt, 
daß Piemont Frankreichs Vermittelung in dem römiſchen 
Streite angenommen habe. Nach dem Riſorgimento 
wurden die Miſſionaire des Kollegiums Alberoni in Pie: 
benza nach der (bereits gemeldeten) ſtreugen Durchſuchung 
vom Herzoge des Landes verwieſen. i 

— ͤ . ˙»„—¾C ds ni 

ueber ſicht. 

Breslau, 4. Septbr. Der neueſte Staats- Anzeiger veröffentlicht 
das am 3. Septbr. vollzogene Protokoll der Sitz ung des Fürſten⸗ 
Kollegiums vom 30. Auguſt. In dieſer Sitzung wurde die Einla⸗ 
dung Oeſterreichs zur Beſchickung des Bundestages fo wie die Antwort 
Preußens darauf vorgeleſen. (S. dieſe Aktenſtücke unter Berlin.) Hier⸗ 
auf wird ein Schreiben des badiſchen Bevollmächtigten v. Meyſenbug 
zur Kenntniß gebracht, worin er von der Verſammlung mit herzlichen 
Worten ſich verabſchiedet, da er ſeine Funktionen aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten habe niederlegen müſſen. Dieſes Schreiben wird ſofort auf 
eben fo freundliche Weiſe beantwortet. (An Stelle des Hrn. v. Mey⸗ 
ſenbug wird Baden den Legatlonsrath v. Porbeck nach Berlin und 
ins Fürftenfollegium ſenden.) Schließlich werden noch mehrere Geſetz⸗ 
Entwürfe für die Union vorläufig mitgetheilt. 

Die energiſche Antwort Preußens ſo wie die begleitende Denk⸗ 
chrift auf die öſterreichiſche Einladung zur Beſchickung des „enge: 
ren Rathes“ ſind nun dem Wortlaute nach bekannt. Wie aus Ber⸗ 
lin gemeldet wird, follen ſammtliche unions⸗Regierungen die öfter: 
reichiſche Einladung auf ähnliche Weiſe beantwortet haben. Selbſt 
Heſſen⸗Darmſtadt will, wenn ſich Preußen am „engeren Rathe⸗ 
nicht betheiligt, feinen Bevollmächtigten aus Frankfurt a. M. zurück 
nehen. Dennoch hofft eine gewiſſe Partei in Berlin auf eine Verſtän⸗ 
digung Oeſterreichs mit Preußen, indem erſteres nachgeben und in eine 
freie Berathung (nicht als Bundestag) aller deutſchen Bevollmächtig⸗ 
ten willigen werde. Wahrſcheinlich werden jedoch dieſe Kreuzzeitungs⸗ 
Männer ihre Hoffnung etwas herabſtimmen, wenn fie vernommen ha⸗ 
ben, daß nichts deſtoweniger der „engere Rath“ am 2. September, er: 
öffnet worden iſt und das Wiener Kabinet. feinen Bevollmächtigten in 
Frankfurt, Grafen Thun, nachdrücklich angewieſen hat: „energiſch 
vorzugehen.“ (S. Frankfurt.) u 

Die Koͤlniſche Zeitung macht uns mit der preußiſchen Note, bes 
kannt, welche als Antwort auf die Forderung Englands: Preu⸗ 
ßen ſolle die Ordnung und Ruhe in Schleswig⸗Holſtein wieder herſtel⸗ 
len — nach London geſchickt worden iſt. Auf eine zweite ähnliche 
iſt eine zweite noch kräftigere Abweiſung erfolgt. — Eine 


bam Kufforberung Englands: Preußen ſolle das londoner Protokoll 
beantworte u, unterzeichnen, if mit einem energiſchen Proteſte 
Zu Berlin gan 


Klaſſe meiſt a bie Wahlen zum Gemeinderathe in der dritten 
1 * 
Zu Königann ati ausgefallen. 


aufgelöft worden. am 1. Septbr. der 


In Würtemberg i ö 
geordnet und zugleich — die Forterhebung einzelner Steuern an 


lung derſelben erlaſſen. Verfügung über die einſtwellige Sicherſtel⸗ 
Die Kammer zu Kaſſel hat 


Gutenbergs⸗Bund 


am 31. Auguſt die Verweigerung 


ſprochen; di ten zwar auf 
einen Monat ferner bewilligt, aber fie Be —.— Bun je 


Landtags⸗Kommiſſar erklärte bei diefer Ge a 
lange — nicht das Vertrauen des 3 m en: 
Haſſenpflug iſt in Kaſſel eingetroffen, und da er nicht 1 hat, die 
Zügel der Regierung aus den Händen zu geben, fo iſt die Kammer 
am 2. Septbr. abermals aufgelöst word en, Zugleich ſind aber 
ſämmtliche kurheſſiſche Kriegs: Referven zum 5. Septbr 
einberufen worden. > 
Bei dem z ſterreichiſchen „engeren Rathe“ zu Frankfurt hat nz, 
nemark die Ratifikation des dänlſchen Friedens beantragt. 
Das ſchleswigeholſteinſche Heer liefert den Dänen täglich Vor⸗ 
poſtengefechte. Die Hauptmacht der Dänen wagt ſich hinter ihren 
Verſchanzungen nicht hervor. — Das ſchleswig⸗holſteinſche Heer 
letzt gegen 40,000 Mann zählen. — Die ſchleswig⸗holſteinſche 
Land esverſa mmlung iſt zum 9. September einberufen worden. — 


für Sachſen⸗Meiningen, 


Nun iſt auch ein öſterreichiſches Kriegsſchiff in der Oſtſee ange, 
kommen. 

Der miniſterielle Wiener „Lloyd“ will mit Sicherheit wiſſen: daß 
der König von Dänemark zu Gunſten des Großherzogs von 


Oldenburg dem Throne entſagen will, und daß letzterer bereit ſei, 


die däniſche Krone anzunehmen. 

In der Nähe von Teplitz ſoll ein öſterreichiſches Truppenkorps von 
17,000 Mann zuſammengezogen werden. 9 

Nachrichten aus Wien ſprechen wieder von dem Einrücken öfter: 
reichiſcher Truppen in das Großherzogthum Baden. 

Zu Paris ſteht ſich namentlich die legitimiſtiſche und napoleoniſtiſche 
Partei feindfelig gegenüber. Es ſprechen ſich immer mehr Departe⸗ 
mental-Räthe für Reviſion der Verfaſſung aus. Die Legitimiſten 
beſchuldigen die Regierung, daß ſie auf dieſe Beſchlüſſe Einfluß ausübe. 

Der engliſche Hof legt für Louis Philipp auf 10 Tage Trauer an. 

In Rio Janeiro herrſcht große Aufregung wegen Zerſtörung eines 
braſilianiſchen Forts durch einen engliſchen Kriegs⸗Dampfer. Man will 
ſich deshalb an England durch enorm hohe Zölle rächen. 


Preußen. 

Berlin, 3. Septbr. Se. Majeſtät der König haben aller: 
gnädigſt geruht: dem geheimen Ober⸗Regietungsrath und kom⸗ 
miſſariſchen Direktor der Abtheilung für die kathollſch⸗ kirchlichen 
Angelegenheiten im Minifterium der geistlichen Angelegenheiten, 
Aulike, den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
zu vetleihen; die bisherigen kommiſſariſchen Vorſteher der Ober⸗ 
Poſtdirektionen in Breslau, Magdeburg und Koblenz, Ober⸗Poſt⸗ 
Direktor geheimen Rechnungsrath Kämpffer, Ober⸗Poſtdirektor 
Gerike und Ober⸗Poſtdirektor Windmüller, als Ober⸗Poſt⸗ 
Direktionsvorſteher zu beſtätigen; die kommiſſariſchen Ober⸗Poſt⸗ 
Direktoren geheimen Reviſor Meyer für den Ober⸗Poſt Direk⸗ 
tions⸗Bezirk Köslin, Poſtrath Strahl für den Ober⸗Poſtdirek⸗ 
tionsbeziek Merſeburg, Poſt⸗Inſpektor Friederich für den Ober⸗ 
Poſtdirektionsbezirk Düſſeldorf, Poſt⸗Inſpektor Schröder für 
den Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Arnsberg, Ober⸗Poſtſekretär Gießel 
für den Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Trier, zu Ober⸗Poſtdirektoren, 
und die Bureau⸗Vorſteher der Ober⸗Poſtdirektionen geheimen 
Reviſor Lenz in Magdeburg, geheimen expedirenden Sekretär 
Fritze in Potsdam, geheimen expedirenden Sekretär Radtke 
in Marienwerder, Poſtmeiſter Richter in Münſter, Ober Poſt⸗ 
Sekretär Haſſe in Aachen, Ober⸗Poſtſekretär Bauer in Pofen, 
Ober⸗Poſtſekretär Petersſon in Minden, Poſtverwalter Eick⸗ 
holt in Arnsberg, Poſtſekretär Kurzmann in Erfurt, fo wie 
den Bureau⸗Vorſteher bei der Telegraphen⸗Direktion in Berlin, 
Poſt⸗Inſpektor Gottbrecht, zu Poſträthen; den Oberlandesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor a. D., v. Hellermann, und den bisherigen 
Landrathsamts⸗Verweſer Winterfeld, zu Landräthen; und den 
Kaufmann W. Backow in Gothenburg an Stelle des auf ſei⸗ 
nen Wunſch entlaſſenen bisherigen Konſuls Willerd ing zum 
Konful daſelbſt zu ernennen. 

Auf den von Sr. Majeſtät dem Könige genehmigten Vor⸗ 
ſchlag Ihrer Majeſtät der Königin find die erledigten Stellen im 
Kapitel des Luiſen⸗Ordens der Frau wirklichen geheimen Räthin 
v. Baſſewitz, der verwittweten Frau Münzmeiſter Unger und 
der verwitweten Frau Rechnungsräthin Dietrich allergnädigſt 
verliehen worden. 0 

Das heute 4 8 der 24. Sitzung des proviſo⸗ 

ürſten⸗Kollegſums lautet im Auszuge wie folgt: 
® nik Berlin, den 30. Auguſt 1850, Vormittag 11 Uhr 


in Gegenwart: 1 ö —— 
' n Kurie: für Preußen: nigl· 
fen Benmartiuteant vom Babes, un Des Kngı Bchn 
2 bei der ſchweizeriſchen Gidgenoflenfgaft und geheimen Legationdraf . 
von Sydow; — aus der zweiten Kurte! für Sachjen-:Weimat, 
ee ee 
Deßau u. U „ 2 g, für 
lieg Gebe beer für Schwarzburg⸗Rudolſtadt, für Reuß ältere 
Linſe und für Reuß jüngere Linie: des herzogl. ſachſen⸗meiningenſchen 
Staatsraths Seebeck aus der dritten Kuvie: für Braunſchweg 
* braunfchweigiſchen Legationsrathes Dr. Sie bez für Med: 
des ven dem abweſenden großherzogl. Bevollmäch⸗ 
tionsrathe v. Schack, ſubſtituirten Syndikus Dr. Banks; 
tigten, Braune großherzogl. oldenbargiſcen Oberften Mosles für 
Hanſeſtadt Lübeck: des Syndikus Dr. Elderz für die 
; burgifhen Syndikus Dr. Banks, 
freie und Hanſeſtadt Bremen: des hamburg 
und H Bürgermeiſters Smidt, als a ernannten Bevoll⸗ 
mächtigten für Bremen; für die freie und Hanſeſta ‚Hamburg: deſſel⸗ 
enz a Bi ierten Kurle: für Baden: des königl. Geſandten 
del der ſchweisericchen Eidgenoſſenſchaft und geheimen Banton gras 
Se b e e e e e mh 
ten; — aus der fünften Kurie: für „ 3 
kippe: des Th naſſauiſchen Präſidenten Nolure gz 956 
tokoll führt der önigl. preußiſche geheime Juſttzrath 
Das Protokell der 22. und 23. Sitzung wird 7 2 
den Mitgliedern des proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums genehmig 
und von bie otokollführer unterzeichnet. 

D en und dem Pr der 23. Sigung vom 26. 
er Vorſitzende übergiebt die in der 23. en 
d. M. verleſene Erwiederung der königl. preußiſchen Reg 1 

Repriſtinirung des Bundestage 


auf die zur Bethel der 
ergangene Einladung "der kaſſer. Öfterreichifchen Regierung vom 


14. d. M., fammt der dieſer Erwiederung in einer befenbere 
Dee Belgefägten, in wi Sitzung ebenfalls verleſenen 1 
ausführung. Beide Aktenſtücke, ſo wie die bezogene Einla 9 
der öſterteichiſchen Regierung, nebſt ihren Anlagen und dem Be; 
gleitſchreiben des 151 5 öſterreichiſchen Geſandten, werden dem 
gegenwärtigen Pro - olle als Anlagen A beigegeben. 0 
Der i egt dem proviſoriſchen Fürſten⸗Kolleg um | 
folgende bei ihm eingegangene Schreiben des bisherigen großher 
zogl. badiſchen Bevollmächtigten, Freiherrn von Meyſenbug vor: 
Ew. Excellenz habe 5 menntniß u fegen die Ehre, so u 2 
nigl Hoheit der Großh 0 Wr. u gnädigfter Herr, auf mein dur 
ſundheitsrückſichten veranlaßtes Geſuch, 
i * Fürſten⸗Kollegium zu entheben ern 
e m 5 8 2 Verſammlung ausſcheide, welcher ne 
feit der erſten Wirkſamke 15 air N re e 
bechwichigen Aufgaben Dr DE Gase an deren Leung mitzuarbeiten 
auch mir nach meinen 22 a. vergönnt war. Nicht aan 
Zuverſicht auf Erfüllung ſpr n Wunſch aus. daß es zum Hei 
des en 
g möge 
el Eröffnung 


w 1 Erinn 
ebene in das Bethellgung an einer Thätigkeit liegen, welche unter 


= 


Das Pro- 


mich von der Stelle eines Be⸗ Ber 


er | — wie Ew. ꝛc. aus 


vers fämmtliche Mitglieder 


ſchwierigſten Verhältniſſen redlich nach einem ſicheren Boden freier Eini⸗ 

gung ſtrebte. — Gern würde ich die Pflicht erfüllen, jedem der 2, r 

ten Herrn Kollegen für das mir bewieſene freundliche Wohlwollen, 
Vertauen zu danken. Da mich die Ferne trennt, erſuche 
ich Ew. Excellenz, dem Kollegium meinen Abſchiedsgruß mit der 
Bitte um ein geneigtes Andenken übergeben zu wollen. Ich ver⸗ 
traue zugleich, daß Hochdieſelben perfönlid mir jene geneigte 
Geſinnung erhalten werden, auf welche ich bisher, mit treu 
ergebenften Gefühlen, zählen zu können geglaubt habe. — Geneh⸗ 
migen Ew. Excellenz die 7 meiner ausgezeichnetſten Hoch⸗ 
achtung. Badenweiler, den 10. Auguſt 1850. Meyſenbug. 

Der dem proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegium durch den Inhalt 
dieſes Schreibens gewiß werdende Verluſt eines Ehrenmannes, 
eines Mannes, deſſen Herz bei der Sache war, hat den Vor⸗ 
figenden, wle dieſer zufügt, zu dem Entwurf einer Namens des 
Kollegiums an den Freiherrn v. Meyſendug ſofort zu richtenden 
Erwiederung verpflichtet. Dieſe Erwiederung die nach geſchehe⸗ 
ner Mittheilung als der getreue Ausdruck der Empfindungen, 
die in dem Kollegium für den Scheidenden leben, allſeitig aner⸗ 
kannt und beſtätigt wird, lautet alſo: 

Nachdem das proviſoriſche Fürſten ⸗Kollegium bereits in feiner 
21. Sitzung durch den Herrn geheimen Legationsrath v. Sydow eine 
vorläufige Nachricht von Ew. Hochwohlgedoren Entſchließung, Ihres 
erſchülterten Geſundheitazuſtandes wegen nicht in feine Mitte zurückzu⸗ 
kehren, erhalten, und — wie das Protokoll beſagt — „mit tiefem Be⸗ 
dauern und aufrichtigſter Theilnahme“ entgegengenommen hatte, habe 
ich demſelben heute, in der 24. Sitzung, Ihre an mich gerichtete, ge⸗ 
ehrte Züſchrift vorgelegt. — Das proviſoriſche Fürſten⸗Kollegtum be⸗ 
auftragt mich demzufolge, Ew. Hochwohlgeboren aus zuſprechen, wie 
ehr es den Verluſt eines Mitgliedes beklagt, welches feit den erſten 
Arbeiten des Verwaltungs-Rathes eben fo einſichtsvoll als unermüdlich 
treu für die Löſung der in dem Bündniſſe vom 26. Mai v. J. vorge: 

neten großen vaterländiſchen Aufgabe bemüht geweſen iſt. — 
Saͤmmiliche Mitglieder des Fürſten⸗Kellegiums begleiten Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren mit dem aufrichtigſten Danke für Ihre, der deutſchen 
Sache gewidmete Thätigkeit und mit dem freundlichſten perſönlichen 
Andenken, fo wie mit dem innigen Wunſche, daß recht bald die Wieder 
berſtellung Ihrer Geſundheit Ihnen eine neue erfolgreiche Wirkſamkeit 
für Ihr beſonderes Vaterland und für Deutſchland geſtatten möge. — 
Solid ſpreche ich Ew. Hochwohlgeboren meinen lebhaften Dank 
für das mir von Ihnen geſchenkte Vertrauen und die zuüverſichtliche 
offnung aus, auch künftig, räumlicher Trennung ungeachtet, mit 
Selen gemeinfhaftli nach dem Ziele wahrer und dauernder Einigung 
Deutſchlonds zu ſtreben. Empfangen Ew. Hochwohlgeboren die Ver⸗ 
ſicherung meiner ausgezeichnetſten Hochachtung. 
erlin, den 30. Auguſt 1850. a 
Der Vorſigende des prodiſoriſchen Fürſten⸗Kellegiums. v. Radowitz. 


Der Vorſitzende bemerkt, daß nach dem Wunſche der großher⸗ 
zoglich badischen Regierung der zweite königlich preußiſche Bevoll⸗ 
chtigte bis zu dem nahe bevorſtehenden Eintreffen des Lega⸗ 
ons⸗Rathes von Porbeck mit Vertretung der badiſchen Stimme 
wie bisher fortfahren werde. 

Der Vorſitzende verlieſt ein Schreiben des königlich preußi⸗ 
chen Minlſters des Innern vom 28. d. M., mittelſt deffen die 
von dem Schiedsgerichte ausgearbeiteten Geſetz Entwürfe über 
Strafe und Strafverfahren bei Hoch: und Landesverrath gegen 
die Union zu vorläufig vertraulicher Mittheilung an das provi⸗ 
ſotiſche Fürſten⸗Kollegium überfandt worden. Die Entwürfe 
werden hierauf zum Zwecke der demnächſt eintretenden formellen 
Vorlage an das proviſoriſche Fürſten⸗Kollegium dem könig⸗ 
lichen Mihiſter des Innern wieder zurückgeſtellt. . 

Die Sitzung ſchließt Mittags 1 Uhr. 

Das Protokoll iſt in der Sitzung dom 3. September c. ver 
iefen, don den Mitgliedern des proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums 
genehmigt und von dieſen und dem Protokollführer unterzeichnet 
worden. 


R. v. Sydow, zugleich ex subst. für Baden. 
Mosle, auch für Braunſchweig. Vollpracht. 
a a Dr. Banks. Bloemer. 


Protokoll⸗Anlagen A. 

> I. / 5 

Der ergebenſt gefertigte kaiſerliche Geſandte hat die Ehre, Sr. 
Greellen, tert Pr koͤniglichem Miniſter des rn 
tigen, Abschrift einer heute erhaltenen Weiſung feines allerd — 1 
Hofes einzuhändigen, wodurch der ergebenft Gefertigte beauftragt ww - 
eine an ſämmtliche Mitglieder des Bundes gerichtete Seen fi 
an der Auf den 1. September d. J. anberaumten Wiederer ffnung 
der Bundes ⸗Verſammlung zu betheiligen, an die deen wee 
Regierung zu bringen. — Indem der ergebenft Gefertigte —— uf: 
trege nachkommt, ſpricht er im Namen des kalſerlichen dr 1 
trauensvolle Erwartung aus, daß die königliche Regierung biefer 1 ne 
ladung, in Erwägung der von dem kaiſerlichen Kabinete zur se — 
derselben geltend gemachten Rückſichten, der zur Wohlfahrt Deutſchlan 
nöthigen Einigung und der Wichtigkeit, ſie auf bundesgeſetzlichem Wege 
zu bewirken, mit der Bereitwilligkeit entſprechen werde, welche dleſe 
Erwägungen bei einem bundes freundlichen und für das Wohl Deutſch⸗ 
lands ernſtlich beeiferten Kabinette nicht bezweifeln 1 N erge⸗ 
benſt Gefertigte ergreift ꝛc. (gez.) v. Prokeſch⸗Oſten. 

r. Excellenz 

Hrn. Freiherrn v. Schlelnis 


Ab ift einer Depeſche 
Sr. Durchlaucht A Eniferlich königlichen Mininiſter⸗Präſidenten, 
Fürſten v. Schwarzenberg, an den kaſerch königlichen Ges 


fandten zu Berlin, Freiherrn v. Prokeſch⸗Oſten. 
d. d. Wien, den 14. Auguſt 5 An Br 
Die legten, zwichen den Kabinetten von 3 a 
nen Unterhandlungen haben uns zu der Mebergengung, ee die mit 
unter den obwaltenden Umftänden unerläßlich ge . 
dem 12. Juli 1848 außer Wirkſamkeit getretene Bun 160 ukommen⸗ 
wieder zur vollen Ausübung der ihr bundeönesfaflungenn | Siefeibe in 
den Rechte und obliegenden Verpflichtungen 51 ＋ e erzielte Revi⸗ 
Thätigkeit zu erhalten, bis eine auf gefegmähigem Organ des Willens 
ſion der Bundes verfaſſung ein anbeses bleiben t haben wird 
und Handelns des Bundes an ihre Stelle ee vor Allem 
© glaubten uns verpflichtet, biete unfere Ache dich dem von d 
— unſerer Bunbesgeneflen ae enge angel hatten a 
a 0 . 
ka fer, Kabinette bart 55 bier im Anbuge mitfolgende Eirkular⸗De⸗ 


peſche vom 19, Juli gethan. 5 

1 rung der unſere Ueberzeugung beſtimmenden 
g a Ben 
ammlung vertretenen Reg e dem kaiſerl Mei worden 
nd, wogen haben, es dem kaiſerl. Präfiviaihefe an 
1 . 422 der Bundesverſammlung vorzunehmen, 
4 den hier mitfolgenden Abdrücken der Protokolle 
erſehen werden, welche über die am 7. und 8. d. Mts. im Schoße der 


* im ch 
auß erordentlichen Miene, Verſann tuns ſtattgehabten Verhandlungen 
aufgenommen worden ſin jener Bundesgenoſſen und der 


das gewährte 


Seebeck. 
Dr. Elder. 


Geſtützt auf die zwiſchen den Anſichten 
Uebereinſtimmung, l Te" eine on 
unſeren beftehende vr ht Binde ge den Gi wir heute 12 
der 1. eptem „J. an eraumten W 2 . 
Bechandiungen ber Bundes-Berfammlung zu betpeiligen. 


* 
* 


Ew. ꝛc. werden beau eſe Einladung im Namen 0 

Hofes und in Fbrzmticher we — die königl. preußiſche 8 
richten und die vertrauensvolle Erwartung aus zuſprechen, daß ſie der⸗ 
ern in gung der von uns zur Begründung unſeres Schrittes 
geltend gemachten Rückfichtem, entſprechen werde. 

Der Einfluß, weichen Preußen in Deutschland zu üben berufen iſt 
und auch wirklich übt, iſt groß, um fo größer aber auch feine Verant⸗ 
e e se 
in Ein w aher weſent en, Deutſchlands 

künftige Geſchicke, deſſen innere Buße vn alen Selene im euro- 

päiſchen Staatenſpſteme, zu beſtimmen, ci ugleich geeignet fein, 
Preußen einen unvergänglidhen Ruhm z 5 ſeinen Ein⸗ 
fluß zu Deutſchlands wahrem Wohle benutzt, oder das ſtrenge Urtheil 


zu Ratl „ Noch 
bat fie we letztes 


unge⸗ 
Be⸗ 


peſche des kaiſerl. Kabinets vom 19. Zuli, welche erſt durch offiziell 
uns mitgetheilt worden iſt, bei, ſo wie hie Drotokolle der beiten — 
vierten Sitzung der in Folge der öſterreichiſchen Aufforderung vom 26, 
April d. J. in Frankfurt verſammelten Bevollmächtigten. Dieſe Akten⸗ 
erg ve Free ſchon durch die Zeitungen zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht. 

Die jetzige Einladung des kaiſerlichen Kabinets hat uns zu der ern⸗ 
ſteſten und gründlichſten Erwägung der ganzen Lage der Dinge, der 
Bedürfniſſe und Intereſſen Deutſchlands und der aus unſerer Stellung 
nach allen Seiten hin entſpringenden Verpflichtungen und Rechte ver⸗ 
anlaſſen müſſen. Wir haben es uns in jedem Stadium der bisherigen 
Verhandlungen zur heiligen Pflicht gemacht, immer aufs neue und un⸗ 
beirrt durch irgend welche Nebemüdficten oder Mißdeutungen, die 
Frage in Erwägung zu ziehen, was das dauernde Bedürfniß Deutſch⸗ 
lands in dem gegenwärtigen Augenblicke von uns verlange, und 
danach jeden an uns gelangenden Vorſchtag ruhig und unbefangen zu 
prüfen; und wir haben das Ergebniß dieſer P er offen und 
mit dem Bewußtſeln der vollften Aufrichtigkeit ausgeſprochen. Wir 
können es daher auch jetzt dem kaiſerlichen Kabinet nur Dank wiſſen, 
daß daſſelbe in dieſem wichtigen und entſcheidenden Moment uns die 
Gelegenheit darbietet, uns über die gegenwärtige Lage Angeſichts 
Deutſchlands frei auszuſprechen. Wir ſind es ihm und uns ſelbſt ſchul⸗ 
dig, dies unumwunden zu thun; wir thun es in der aufrichtigſten und 
freundſchaftlichſten Geſinnung und mit der vollen Zuverſicht, daß dieſe Ge⸗ 
ſinnung auf der andern Seite eben ſo ſehr obwalte, und daß 
die Gemeinſchaft dieſer Geſinnung nicht nur über die prakti⸗ 
ſchen Schwierigkeiten des gegenwärtigen Augenblicks hinweghel⸗ 
fen, wozu durch die letzten Verhandlungen über ſpezielle, praktiſche 
Punkte bereits günftige Ausſicht dargeboten iſt, ſondern auch ſchließlich 
zu einer Ausgleichung der entgegenſtehenden Anſichten führen werde. 

Indem Oeſterreich die deutſchen Regierungen zur Wiedereröffnung des 
Bundestages einladet, ſtellt es einmal die Theilnahme an dieſer Ver⸗ 
ſammlung als eine Bundespflicht dar und ſpricht ferner aus, daß es 
in der Herſtellung der Bundes⸗Verſammlung, als der Rückkehr zu einem 
durch die bisherigen Vorgänge nur verdunkelten, aber nicht erſchütterten 
Rechtsboden, das einzige Mittel zur Löſung der Verfaſſungsfrage, welche 
ſeit ſo langer Zeit Deutſchland in einer beklagenswerthen Ait erhalte, 


erkennen müſſe. 

Es find alſo die beiden Geſichtspunkte des Rechtes und der pollti⸗ 
(den U oder Heilſamkeit, auf Bar an (las Eins 
labung D 
Auch wir haben von beiden Geſichtspunkten aus bie 
und wir müſſen damit beginnen, offen aus zuſprechen, 
Beziehung zu entgegengeſetzten Ergebniſſen gekommen 
die von dem kaiſerlichen Kabinet gezogenen Folgerungen entſchleden ab⸗ 
lehnen müſſen. Wir werden unſere entgegenstehende Anſicht darlegen. 

Der erſte Geſichtspunkt mußte für uns überall der des Rechtes ſein. 

Es hat für uns niemals einem Zweifel unterlegen, daß durch die 
rechtskräftigen Handlungen der Regierungen im Jahre 1848 die Bun; 
des⸗Verſammlung rechtlich und für immer zu beſtehen aufgehört habe. 
Wir glauben auch nicht, daß zu jener Zeit bei irgend einer der deut⸗ 
ſchen Regierungen eine andere Anſicht über die Bedeutung ihrer desfalls 
abgegebenen Erklärungen obgewaltet habe; wenigſtens liegt kein Mo: 
ment vor, welches in irgend einer Beziehung darauf hindeutete oder 
einen Vorbehalt künftiger Wieberherftellung einſchlöſſe, dagegen aber 
viele, welche in unzwetfelhafter Weiſe das Entgegengeſetzte bekunden. 
Die Were . are — EUER darüber aus⸗ 

eſprochen, und wir ſind n m ande, eſen 

tung ie = — — an der Sten möge 2 

ir könnten uns in Bezug auf den Rechtspunk eren 

Ausführungen einfach zurückbeziehen; wir — aber ee 
Deneſchriſt!) unſere rechtliche Anſicht mit Bezug auf die neuer dinge 
verſuchten Widerlegungen noch einmal in den weſentlichſten Ce ae 
ten aufgeſtellt, welche wir in der eingehenden Erwägung der faljesl. 
Regierung auf das dringendſte empfehlen. 

Es wird dem kaiſerl. Kabinet hiernach Fein Zweiſel 
wir eine Berechtigung zur Herſtellung des Bundestages 
nen knnen und daß wir daher auch jede ch eine Ans 
bab auf gine Ginberufung deſſelben, fish wenn daß beſtimmteſte in 
Fe Regierungen unterftügt worden, auf . 

Uen müſſen. wenn eine ſolche Verſamm⸗ 


Eben ſo entſchieden fol baf 
gt daraus, A rmen d 
e de e e d . 
— n follte, w orität des Stimmverhältniſſes, ledig⸗ 
lic rn Majorität aher inet Anzahl deutſcher — — 
Sehen, ihre Wiekfamkeit über —— . — ara 
2 au w 

einerlei Anwendung 2 früher berechtigten Central Organs des 
. — ole Seeed lediglich an die Geſammtheit der deut⸗ 
= es 5 75 arückgefalen, und keine Anzahl derſelben hat das Recht 
. nn 7 irgend einer Weiſe zu binden und zu verpflichten. Dies 

+ dem oberſten Grundgefege des Bundes wiberfpzehen, und grade 
ee 2 ke an biefem feſtbalten, müſſen wir im Intereſſe deſſelben und 
= "gntegefje aller deutſchen Staaten auf diefer Erklärung beharren 

Man könnte und dagegen erwiedern, daß biefelben Regierungen, weiche 
am 13. Zuli 1848 die Bundesverſammlung auflöften ſie jegt nad) 
Alfeitiger Uebereinkunft wiederherzuſtellen befugt ſeien. 

an dee ar, der Theorie nach zugegeben ift, fo müſſen wir dar⸗ 
auf erwiedern, daß anderweitige Gründe vorhanden ſind, welche es für 
— — ri vn deutſche Regierungen unmöglich machen, zu einer fol. 
Sean kunft die Hand zu bieten. Wir maßen uns nicht das Recht an, den 
Standpunkt zu beurtheilen, welchen andere deutſche Regierungen einge” 
— haben oder einzunehmen gedenken, wir dürfen aber auf die 
Launer Bede eee pinieifen, melde dan ane in Seng mit 


S. die gestr. Brel. Ztg. und den nachfolgenden Artikel. Red. 
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Frage erwogen; 
daß ir in beider 
ſind und daher 


* g > 
eutſchen Regierungen dem deutſchen Volke, welche von vielen die⸗ 

ya ihren 5 — Angehörigen gegeben worden ſind, 115 
wonach die untergegangene Bundes- Verfaſſung, welche ſich als gänzli 
unzureichend für die Bedürfniſſe der Nation erwieſen, nicht wieder ins 
Beben treten follte. Wer wird behaupten wollen, daß dieſe Verheißun⸗ 
gen und feierlichen Erklärungen nicht unter den Geſichtspunkt des Rech⸗ 
tes, ſondern nur unter den einer augenblicklichen, durch vorübergegangene 
Zeitumſtände bedingten politiſchen Nützlich keit gehörten? Preußen hat 
ſie nicht ſo verſtanden und wird ſie niemals ſo auslegen. Ihm waren 
es nicht Zugeſtändniſſe, dem Andrange der Revolution gemacht, um 
ſpäter zurückzunehmen, ſondern die Folgen einer Ueberzeugung, BR ö 
es oft und lange vor dem Ausbruche der Revolution ausge Be 
hatte und die es auch jetzt zu verleugnen nicht im Stande Mr, Erklä⸗ 

Wir müſſen alſo unfere auf feſte rechtliche Baſis gegrünf a. M. 
rung dahin abgeben, daß wir die Verſammlung in 8 7 te Bun 
nicht beſchicken können, ſo lange dieſelbe ſich als die ende Anſprüche 
des⸗Verſammlung anſieht und aus dieſem Charakter fl 


erhebt. € : f 
Wenn wie biete rechtlichen Erwägungen als den 1 We 
ge e e d a 
einer reiflichen Berückſichtigung des zweiten 

ſamkeit und ren des Horgeſchlagenen Weges, nicht entziehen 


wollen. ng des kaiſerli 

Auch hier aber können wir die Vorgueſ Her, alſerlihen Kabt⸗ 
neis nice Glen, daß die einftweitige Mirlelung der Bundes War 
ſammlung für die Einigung Deutſchlen ee aud lich, daß fie der geeignete 


Weg zur Löſaug der ſchwebenden Verfaſſungsfrage und daher noth⸗ 
[4 7 
e kennt vor Allem darauf an, das Ziel klar ins Auge zu faſſen, 
ee ben genimmten, auch jetzt wiederholten Erklärungen 
des kaiſerlichen Kabinete e daß wir darüber einig feien, daß 
die frühere Bundes⸗Berfaſſung nicht unverändert wieder ins Leben tre⸗ 
ten könne. Abgeſehen bon unferen ſchon vor dem Jahre 1848 gege⸗ 
benen Erkicrungen über eine Rothwendigkeit angemeſſener Abänderungen 
derſelben, abgeſeh en von, den oben erwähnten Verheißungen und den dar⸗ 
loten Forderungen, wahrlich nicht einer Partei, ſondern der gan⸗ 
zen Nation, fordert die Natur der Sache eine Umgeftaltung derſelben. Wir 
ur daran, daß Oeſtereeich den Eintritt ſeiner Geſammtmonarchie 
Bundesverband als ein Element der neuen Organiſation zur Bedin⸗ 
gung gemacht hat; und daß Preuß en und mit ihm viele durch das eigene Bes 
Keie größerer Kräftigung gedrängte Staaten nicht aufhören können 
zu fordern: das Prinzip der freien Unfrung müſſe ebenfalls als ein 
Element der neuen Bundes⸗Verfaſſung anerkannt werden, damit aller 
Zweifel wegfalle, ob es denjenigen Staaten, welche es bedürfen, bundes⸗ 
mäßig unverwehrt bleibe, ſich zu engerer Verbindung zu vereinigen, 
danach itre Stellung im Bunde ſelbſt geltend zu machen und ihr Ver⸗ 
bältniß zu den übrigen Staaten in Uebereinſtimmung mit der Geſammt⸗ 
Verfaffung und den gemeinſamen Bundespflichten zu regen. 

Wir nehmen daher auch unbedenklich die Erklärung Oeſterrtichs an, 
daß es nicht beabſichtige, die frühere Bundes⸗Verfaſſung dauernd her⸗ 
zuſtellen, ſondern nur zunächſt auf dieſelbe als einen früheren Rechts⸗ 
boden einſtweilen zurückzukehren, um durch dieſen dann zu einer Umge⸗ 
ſtaltung zu gelangen. 

Aber wir müſſen fragen: ob die einftmeilige Herſtellung des Alten 
wirklich der Weg ſei, um zu dieſem angeſtrebten Ziele zu gelangen? 
Wir dürfen unfere Ueberzeugung nicht verhehlen, daß dies nicht der 
Weg fei, daß auf demſelben vielmehr das erwünſchte Ziel, den Abſichten 
der kaſſerlich öſterreichiſchen Regierung ſelbſt zuwider, weiter als je hin⸗ 
ausgerückt werde; und ſchon darum allein müffen wir Bedenken tragen, 

auf einen Weg einzugehen, welcher uns in die Unmsglichkeit verfegen 

könnte, ein gegebenes Wort zu löfen. 5 

Der kaiſerliche Hof verpfändet in der Cirkular⸗Depeſche vom 19. Julj 
ſein Wort dafür, daß ſeinem Antrage nicht die Abſicht zum Grunde 
liege, zu den früheren Zuſtänden und Formen zurückzukehren. Wer 
wollte dieſem Worte nicht vollen Glauben ſchenken? Aber wer vermag 
dafür zu bürgen, daß nicht auf dem betretenen Wege, und wenn die 
früheren Zuſtände und Formen einmal wieder eingeführt und als recht⸗ 
mäßig beſtehend anerkannt find, Anſprüche geltend gemacht werden, 
welche, unabhängig von dem kaiſerlichen Hofe, es demſelben unmöglich 
machen, das beabſichtigte Neue zu ſchaffen und von dem nicht deabſich⸗ 
tigten Alten abzuweichen. . 

Nach der früheren Bundes⸗Verfaſſung iſt jede Verfaſſungs⸗Verände⸗ 
rung an Einſtimmigkeit gebunden; jede einzelne Stimme kann dieſelbe 
verhindern. Wenn die Einſtimmigkeit über das Neue nicht zu erreichen 
iſt, fo bleibt rec tlich das beſtehende Alte in voller Wirkſamkeit. Will 
die kaiſerliche Regierung ſich einem ſolchen Reſultate ausſetzen? Kein 
Grund beſteht, daß jene Befugniß des Widerſpruchs nicht in der ſelbſt⸗ 
ſüchtigſten Weiſe ausgeübt werde; ja, wir können es nur mit Schmerz 
ausſprechen, aber wir dürfen uns nicht ſcheuen, es aus zuſprechen, daß 
die Erfahrung gezeigt hat, wie an jener Befugniß, deren vertragsmäßige 
Berechtigung wir am wenigſten leugnen wollen, die wohlthätigſten 
Enrichtungen geſcheitert find, Dürfen wir es uns verhehlen, daß in 
manchen Kreiſen die Neigung auf die reine Wiederherſtellung und Feſt⸗ 
haltung der früheren Zuſtände und Formen gerichtet iſt? Sollen wir 
es für unmöglich erklären, daß dergleichen Beſtrebungen auch auf einem 

wiederhergeſtellten Bundestage ſich geltend machen würden? Was foll 
alsdann geſchehen? Zwang gegen die Widerſtrebenden würde die kaiſer⸗ 
liche Regierung ſo wenig ausüben wollen, als wir ſelber, und wenn 
kein Zwang denkbar iſt, würde es alsdann nicht die natürliche Folge 
ſein, daß das temporär wiederhergeſtellte Alte, eben jene früheren Zu⸗ 
ſtände und Formen, welche das kaiſerliche Kabinet nicht will, nun auch 
dauernd verbleiben müßten? Daß unter dem Schein hergeſtellter poli⸗ 
liſcher Ordnung, die den wahren Bedürfniſſen und Zuſtänden doch noch 
weniger als früher entſpräche, Deutſchland in einer fortwährenden, 
ſtillen, nur ſchwach verdeckten, inneren Zerrüttung und Lähmung bliebe? 

Daß an die Stelle einer gedeihlichen und heilſamen Entwickelung eine 

fortwährende innere Auflöſung träte, welche zugleich eine traurige 

Schwäche nach außen bedingte und der ſtillen unterwühlung der Revo⸗ 

lution einen noch viel willkommneren und bereiteren Boden dar⸗ 

böte, als es erfahrungsmäßig ſchon unter den früheren Zuſtänden der 

are — . 

enn Preußen jetzt zu der einftweiligen Herſtellung des alten Bun⸗ 
destags die Hand böte, ſo würde es ſich im voraus verpflichten, even⸗ 
tuell ein ſolches Fortbeſtehen des Alten, das vorerſt wieder im Leben 

daſtände, auch wit ſeinen Kräften aufrecht zu erhalten. b 

Wir ſagen offen mit der kaiserlichen Regierung, daß wir das 

unveränderte Alte nicht wollen, es unter keinen umſtänden und 

keiner Bedingung wollen; und eben darum dürfen wir uns nicht in 
die Lage verſetzen, zu der Erhaltung deſſelben durch den motivirten 
oder unmotivirten Widerſpruch irgend eines Einzelnen gezwungen 
werden zu können und unſer Wort auch bei dem beſten Willen 
nicht einzulöſen. Wir wollen eine heilſame, ausreichende umgeſtal⸗ 

1 — darum dürfen wir uns nicht im voraus an die als unzureihend 

und zu Peiner Zeit als heilfam erprobten Formen binden. 

Ganz anders dagegen ſtellen ſich die Verhältniſſe, wenn die Ord⸗ 
nung der Verfaſſungs⸗Angelegenheit der freien Vereinbarung der deut: 
ſchen Regierungen vorbehalten bleibt. 5 5 

Daß auch dort Einſtimmigkeit zu einer für Alle bindenden Beſchluß⸗ 
faſſung erforderlich iſt, und eben fo ſehr jeder Zwang ausgeſchloſſen 
bleibt, bedarf keiner Bemerkung. Es ift aber nicht der mindeſte Grund 
kent anden, warum nicht die in beiden Fällen erforderliche Einſtimmig⸗ 

eit eben fo gut in einer ſolchen freien Konferenz, als innerhalb der 
nn des Bundestages erreicht werden ſollte. Welche größere Schwie⸗ 
rigketten allo dieſer Weg für die Erreichung des gemeinſam gewünſch⸗ 
eigt $ teten follte, iſt nicht abzuſehen. Jede nähere Betrach⸗ 
tung bens funden we daß Hierbei das Bedürfnis der Ginigung um fo 
mehr — 72 und ſich geltend machen muß, weil eigennügzige 
Beſtre ne east nicht mehr hinter dem Vorwand des Feſt⸗ 
haltens in — echt und einer ſcheinbaren Ordnung zurückziehen 
und gelten d ch yeännten, Wer dann, feinen partikulariſtiſchen 
Zwecken folgen * die gung widerſetzt, der weiß, daß ihn allein 
die Schuld trifft, — wird d Kriſis der Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands fortdauert, ichen de Folgen bedenken. Es kommt ferner 
dazu, daß bei einer ſo adi — einbarung der einzelne Diſſens in 
Fallen dußerſter Nothwe — a Regierungen nicht hindern 
würde, ſich, ohne die diſſen — zu verpflichten, auf den ihnen 
dienlich erſcheinenden Grundlagen Dir Algen, Den diſſentirenden Regie: 
sungen würde in einem ſolchen ae z der Bend Butpitt offen gehalten wers 
den; bekanntlich hat bei dem Abſchluß ib Tabed date derſelbe Fall bereits 
ſtattgefunden. Die kalſerl. Regierung w 1 — dem don uns vorgeſchla⸗ 
genen Wege die ſichere Bürgschaft für die aug de bes ven ihr ſeidſt hin 
geftellten Zieles einer wirklichen Neugeſta feichtiger wal en Verfassung 
auf zeitgemäßer Grundlage finden. Je auft —— wir w en, die 
beiden durch die alten Bundesverträge ſankllontr 805 Neat e der bun⸗ 
desmäßzigen Verpflichtung und: der freien Selbſtſt — 11 rn einzelnen 
ungen aufrecht zu erhalten, um ſo mehr m 23 r une Über, 

zuge, daß 1 — derſelben allein auf dem Wege ſceier Wer, 
zu finden fe ' 

da rhaft heilſam und 

TT 

den choa Wiener, und Formen zurückkehren, noch eine Neugeſtaltung 

Wir können Fürebenden mit Gewalt auferlegen will. Au 
eenften und würdigen anderen Weg gehen. —, Deſerreich hat UNE 
und in denen wir — deren volles Gewicht wir anerkennen, 

reunbſchaft erkennen, di Jertdauer einer lange glücklich bewahrten 

8 „aufgefordert, die Wichtigkeit des Augenblicks 


und die aus unferer Stellung in Deutſchland entſpringenden Pflichten 
be ae e Bee anf Bean Le t 
ſen pfüchten nehmen. ernſt — redlich wir es mit die⸗ 
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ohne Weiteres die Wiederaufnahme der Befugniſſe, ſondern den 
Regierungen, welche einſtimmig ihr die Geſchäfte abgenommen 
haben, die freie, durch keine Majorität zu bindende Entſchließung 
zuſteht, ob ſie jene Geſchäfte einer Bundesverſammlung wieder 


alten feſt an dem Boden des wahren Rechts; und wir hoffen, 
1 2 wie auch ſonſt die Anſichten auseinandergehen mö⸗ 
gen, uns zuletzt immer mit Oeſterreich zu begegnen. Mit dem Rechte 
iſt das Heil Deutschlands unzertrennlich verbunden; und unſer legtes 
Wort wird in allen gemeinſamen Angelegenheiten immer nur die Pflicht 
gegen Deutſchland ſein. Ob wir dieſe Pflicht erfüllt, darüber möge 
Deutschland, möge die Geſchichte richten. N 0 
Ew. ꝛc. wollen den Entſchluß der königlichen Regierung, unter Mit⸗ 
thellung einer Abſchrift dieſer Depeſche und der zugehörigen Denkſchrift 
in Sid Weiſe dem kaiſerlichen Kabinet anzeigen, 
Berlin, den 25. Auguſt 1850, 
2 (gez.) von Schleinitz. 


U 


An j 
den königlichen Geſandten ꝛc. 
sc Fi on Bernſtorff 
. 
en. 


Denk ſchrift 
über 

die beabſichtigte Wiederherftelluug des Bundestages 

und die Behauptung ſeiner rechtlichen Exiſtenz. 
(Schluß.) 2 

Um ſo überraſchender tritt jetzt die Behauptung hervor, die 
Bundes verſammlung habe rechtlich zu beſtehen niemals aufgehört, 
und es fei Bundespflicht, die Bundesverſammlung als fortbeſte⸗ 
hend anzuerkennen. In den Anlagen der Note vom 16. d. M. 
ſind von drei verſchiedenen Seiten drei verſchiedene Verſuche zur 
Ausführung dieſes Satzes enthalten; 

J) Die erſte Entwickelung der Gründe iſt folgende: 

Zunächſt wird die Behauptung aufgeſtellt: weil Artikel 4 der 
Bundesakte es als ein Grundſatz ausſpreche, daß die Angelegen⸗ 
heiten des deutſchen Bundes durch eine Bundes⸗Verſammlung zu 
beſorgen ſeien, fo fei dieſe Norm noch immer geltend, würde es 
ſelbſt fein, wenn die Bundesverſammlung wirklich aufgehoben 
worden und die Bundesglieder würden in ſolchem Falle die Pflicht 
zur ſchleunigſten Wiederherſtellung haben. 

Dieſer Satz fpricht aus, daß die deutſchen Regierungen, welche 
jenes Grundgeſetz gegeben, keine Befugniß gehabt hätten, es mie: 
der aufzuheben; er widerſpricht der bekannten Rechts regel, daß 
Geſetze von derſelben Autorität und unter denſelben Maßgaben 
aufgehoben werden können, unter welchen ſie gegeben worden. 
Faßt man aber jenen Artikel unter den Begriff einer Vertrags⸗ 
beſtimmung, ſo iſt eben ſo bekannt, daß der übereinſtimmende 
Wille der Paciscenten jede Vertragsbeſtimmung aufheben kann. 
Im Uebrigen mag wegen jener beweisloſen Behauptung auf das 
chon oben deshalb Bemerkte Bezug genommen werden. 

Es wird forlgefahren: der Fall, dieſe allgemeine Verpflichtung 
geltend zu machen, liege nicht vor, well durch keines der den 
letzten Jahren angehörigen Ereigniſſe ein Moment dargeboten 
werde, aus welchem man zu entnehmen befugt wäre, daß die 
rechtliche Exiſtenz des bundesgeſetzlichen Organs aufgehoben ſei; 
nur thatſächlich habe die Bundesverſammlung durch die zerſtören⸗ 
den Bewegungen des Jahres 1848 zu beſteben aufgehört. 

Hierauf iſt zu erwidern: jener rechtliche Moment der Aufhe⸗ 
bung des Bundes verſammlung war der von ihr ſelbſt am 12. Juli 
1848 ausgeſprochene Wille der Regierungen, über deſſen Bedeu⸗ 
tung der oben erwähnte geſchichtliche Zuſammenhang feinen Zwei⸗ 
fel läßt, ein Beſchluß, in der feierlichſten Weiſe ohne allen Vor: 
behalt erklärt, unter Umſtänden und nach Vorgängen, welche jede 
andere Auslegung ausſchließen. 

Die hier beſtrittene Ausführung erkennt in dem Bundes be⸗ 
ſchluſſe vom 12. Juli 1848 ein ſolches rechtliches Moment nicht 
an, weil die Bundes verſammlung nur die „Ausübung“ verfaſ⸗ 
ſungsmäßiger Befugniſſe und Verpflichtungen an die proviſoriſche 
Centralgewalt übertragen habe, und die Beendigung ihrer Thä⸗ 
tigkeit nur eine Folge dieſer Uebertragung geweſen ſeſ. Jene 
Beendigung der Thätigkeit hange mit der „Ausübung der Be⸗ 
fugniffe” fo nothwendig zuſammen, daß wenn die „Ausübung“ 
in der andern Hand aufhöre, dem Wiedeibeginne in der elgenen 
nichts entgegenſtehe. Es komme deshalb Alles darauf an, was 
die Uebertragung der „Ausübung eines Rechts“ bedeute. Dieſe 
ſei keine Verzichtleiſtung, noch weniger könne „die rechtliche Exi⸗ 
ſtenz des Inhabers des Rechts dadurch als vernichtet angeſehen 
werden, daß er die Ausübung ſeines Rechts übertrage. Nur 
von der eigenen Ausübung trete der Inhaber zurück.“ Dies 
gelte um ſo mehr, als die Uebertragung nur an ein proviſoriſches 
Organ und mithin auch nur proviſoriſch geſchehen ſei. 

Es iſt bedenklich, da, wo die Thatſachen laut reden, ſo wie es 
in dieſer Ausführung geſchieht, die Worte zu drücken. Wie ver⸗ 
trägt ſich, wenn man zu ſolcher Interpretation greift, mit ihr, 
daß in der beſchloſſenen Anrede überall von Rechten, Pflichten 
und Funktionen die Rede iſt, welche zugeſtanden und obgelegen 
haben, nicht, welche zuſtehen und obliegen? 

Wie wenig Nachbruck und Bedeutung man am 12. Juli 1848 
auf das Wort „Ausübung“ legte, welchem jetzt nachträglich eine 
entſcheidende Kraft beigemeſſen werden ſoll, zeigt, daß eben der, 
welcher ſich dieſes Wortes in der Anrede an den Reichsverweſet 
bediente, der kaiſ. öſterreichiſche Bundestagsgeſandte v. Schmer⸗ 
ling, bei einer gleich wichtigen, ganz denſelben Gegenſtand be⸗ 
treffenden Veranlaſſung jenes Wort nicht gebrauchte. In einer 
Note von demſelben Tage kündigt er das Ereigniß den Geſandten 
der fremden Mächte nachſtehend an: „In Folge dieſes letzten Aktes 
hat die Bundes vetſammlung die ihr verfaffungsmäßig zuſtehenden 
Beſugniſſe und Verpflichtungen Namens der von ihr vertretenen 
Regierungen auf die für Deutſchland eingeſetzte proviſoriſche Cen⸗ 
tralgewalt übertragen.“ Hier fehlt das Wort „Ausübung.“ Iſt 
es denkbar, daß es bei ſolcher Veranlaſſung ausgelaſſen worden 
wäre, wenn ihm damals die Wichtigkeit gegeben wäre, welche 
ihm jetzt nachträglich beigelegt wird? zer 

Es kommt aber darauf, ob dieſes oder jenes Wort richtig ges 
braucht worden, gar nicht an. Es könnte ſogar zugegeben wer⸗ 
den, daß, genau genommen, nur von der Uebertragung der Aus⸗ 
Übung von Rechten geſprochen werden konnte. Das ganze Ar⸗ 
gument beruht nämlich auf einem Mißverſtändniß Über das 
Rechts verhältniß. Es wird angenommen, daß die Bundesver- 
ſammlung der „Inhaber“ von Rechten geweſen fei,. welche fie 
nicht verlieren könne, wenn in dem, welchem ſie die Ausübung 
übertragen, die Fähigkeit zu dieſer erlöſche. Die Bundesverſamm⸗ 
lung hatte aber überall gar keine eigenen Rechte, ſie hatte ſelbſt 
als ein Organ der Regierungen nur die „Ausübung“ von ſolchen, 
deren Inhaberin nicht ſie war, ſondern deren Inhaber die Re⸗ 
gierungen waren. ; 

Wenn fie die ihr übertragene Ausübung von Rechten wiederum 
anderen Händen zur Ausübung übertrug, fo gab fie Alles weg, 
was ſie ſelbſt beſaß, und gab ſich eben damit rechtlich und fak⸗ 
tiſch ſelbſt auf. Eine rechtliche Exiſtenz als Inhaberin jener 
Rechte behielt fie nicht, eben weil jene Rechte nicht ihr, der 
Mandatarin, ſondern den Regierungen, den Mandanten, zuſtan⸗ 
den. Wenn die Ausübung des provlſoriſchen Verwaltens auf⸗ 
hörte, gingen die Rechte ſelbſt freilich nicht unter, fie fielen aller: 
dings zurück, aber nicht an ein früher beauftragtes Organ, fon: 
dern an die Mandanten, die Regierungen. Dies iſt denn auch 
nach dem Zurlͤcktreten des Reſchsverweſers der Fall geweſen, und 
die Regierungen haben ſich anderweit über ein neues Bundes⸗ 
organ geeinigt. Sollte aber die Meinung die ſein, — welcher 
Me freilich der genauere Ausdruck fehlt — die Bundesverſamm⸗ 
dad Sei das dauernde Digan für die Auslbung von Bundes 
biefe walt babe nur propſſoriſch dieſe Ausübung Übertragen, und 
fallen, ſe nach dem Erlöſchen des Proviſoriums an ſie zurück⸗ 

’ Ka dabel übecſehen, daß die Bundes verſammlung für 
ſich gar N chts Übertragen hat und nichts übertragen konnte, 
ſondern daß die Uebertragung, wie der Sache, ſo auch den Wor⸗ 
ten nach, „Namens der Regierungen“ ſtattfand, und daß nach 
dem Erlöſchen eines Pronſſorzums nicht der Bundes versammlung 


übertragen wollen oder nicht. 


Mit diefem Sag ſinkt die ganze Argumentation zuſammen. 
Wenn nun noch behauptet wird, der Bundesverſammlung fel 
auch während des Proviſoriums die ganze legislatoriſche Wirk: 
ſamkeit geblieben, fo kann man mit Recht fragen, wo denn die 
Bundesverſammlung geweſen, welche fie hätte üben ſollen? Als 
Grund, daß fie fie nicht geübt, werden in der beſtrittenen Aus⸗ 
führung die Uebergriffe der Natſonalverſammlung bezeichnet, aber 
wenn eine Bundesverſammlung überall noch exiſtent geidefen 
wäre, ſo haͤtten gerade dieſe Uebergriffe Grund einer Wirkſamkeit 
Fär die legislatoriſche Thätigkeit fehlte es in 
jener Zeit an einem geſetzlichen Organ, wie es auch heute noch 
daran fehlt. Es iſt aber nicht ſchlüſſig, daraus, daß für einen 
Theil der Thätigkeit eines untergegangenen Organs ein ander⸗ 
weltes nicht beſtellt worden, folgern zu wollen, daß jener Unter⸗ 
gang ſelbſt nicht ſtattgefunden habe, wenn er ſonſt unzweifelhaft 
iſt. Dies aber iſt er, wenn, wie in der obigen Darſtellung, der 
Beſchluß vom 12. Juli 1848 in ſeinem ganzen geſchichtlichen 


werden müſſen. 


Zufammenhange betrachtet wird. 


Ein anderer Grund wird in der beſtrittenen Ausführung noch 
dem § 3 der Konvention vom 30, September v. J. entnommen. 


Er lautet: 


„Während des Interims bleibt die deutſche Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit der frelen Vereinbarung der einzelnen Staaten 
Daſſelbe gilt von den nach Artikel VI. der 
Bundesakte dem Plenum der Bundesverſammlung zugewie⸗ 


überlaffen, 


fenen Angelegenheiten.” 


Hieraus foll folgen, daß, weil dies nur während des In: 
terims gelte, nach Ablauf der für daſſelbe geordneten Zeitftiſt 
L Wollte man den 
Schluß e contrario zulaſſen, ſo würde er nicht, wie will⸗ 
kürlich vorausgeſetzt wird, die Rückkehr in den alten Bundes: 
Der Schluß e ccutrario 
erweiſt ſich aber als unſtatthaft, denn er würde dahin gehen, 
daß die Verfaſſungsangelegenheit nach dem Ende des Inte⸗ 
der freien Vereinbarung überlaſſen ſein 
ſolle, während grundgeſetzlich keine Verfaſſungs⸗Vetänderung 
ohne allſeitige freie Zuſtimmung zu irgend einer Zeit ftattfinden 
darf. Der klate Sinn jenes Satzes hat eine ganz andere Be⸗ 
deutung. Die im § 4 der Convention ausgeſprochene Abficht, 
das Interim nöthigenfalls über die urſprüngliche Friſt zu verlän⸗ 
gern, zeigt, daß der Gedanke zum Grunde lag, das Interim 
werde dauern, bis eine definitive Einigung über die Verfaſſung 
zu Stande gekommen fein werde. Da die Kompetenz der Central: 
Kommiſſion die Verfaſſungs⸗Angelegenheit und die dem Plenum 
vorbehaltenen Geſchäfte nicht umfaßte, und es nicht in der Ab⸗ 
ſicht lag, für beides gar keine Vorkehr zu treffen, ſo wurde die 
Beſtimmung des $ 3 der Convention getroffen. Ueber das, was 
nach Ablauf des Interim geſchehen werde, hat dadurch nicht 
entfernt vorgegriffen werden ſollen. Der Werth dieſes Argumentes 


nothwendig das Gegentheil eintreten müſſe. 
Organismus als Reſultat geben. 


rims nicht weiter 


kann nach dem Vorſtehenden auf ſich beruhen. 


2) Eine anderweite, in den Anlagen enthaltene Ausführung 
betrifft weſentlich die politiſche Seite der Sache, welche nicht Ge: 
genſtand dieſer Denkſchrift iſt. Jene Ausführung ſchlleßt ſich den 
hier widerlegten Gründen an und bringt nur beiläufig eigene von 


ihnen verſchiedene bei. 


Der erſte iſt der, es werde unerſchütterlich an dem Grundſatze 
feſtgehalten, daß das Beſtehen des deutſchen Bundes ohne eine 
Verfaſſung und ohne ein gemeinſames Organ nicht denkbar ſei. 
Hiernach müſſe man es aber zugleich als eine Pflicht aller Ge⸗ 
noſſen dieſes als unauflöslich erklärten Vereines betrachten, die 
vertragsmäßig eingeführte Verfaſſung ſo lange anzuerkennen und 
zu beobachten, bis auf geſetzlichem Wege eine neue zu Stande 
gekommen ſein werde, und nicht minder dafür Sorge zu tragen, 
daß der Bund eines rechtmäßigen Central⸗Organs nicht entbehre, 
Ohne die Erfüllung dieſer beiden unerläßlichen Bedingungen der 
Exiſtenz des Bundes ſei auch eine Anerkennung der Gültigkeit 
undesverträge und der aus ihnen hervorgegangenen Rechte 
und Pflichten nicht denkbar, da die Bundesverfaſſung den In⸗ 
begriff dieſer Rechte und Pflichten feſtſtelle und die Geltendma⸗ 
chung der einen, wie die Erfüllung der anderen nur durch das 
verfaſſungsmäßige Organ des Willens und Handelns der Ge⸗ 


der 


ſammtheit geſichert zu werden vermöge. 


Schon der Vorderſatz dieſer Ausführung, daß das Beſtehen 
des deutſchen Bundes ohne ein gemeinſames Organ ſeines Wil⸗ 
lens und Handelns nicht denkbar ſei, iſt unrichtig. Die Geſchichte 
widerlegt ihn. Der deutſche Bund hat vom Juni 1815 bis zum 
Herbſt 1816 beſtanden ohne eine Bundes ⸗Verſammlung, ohne 
ein gemeinſames Organ ſeines Willens und Handelns. Oeſter⸗ 
reich hat wie alle übrigen Regierungen in dieſer ganzen Zeit die 
aus ihnen hervorgegan⸗ 
Die Behauptung, daß 
ohne Bundes⸗Organ die Exiſtenz des Bundes und die Anerken⸗ 
nung der Bundes⸗Verträge undenkbar ſei, erweiſt ſich alſo, da 
der Bund unter Anerkennung der Bundes⸗Verträge ſehr geraume 
Zeit hindurch ohne Bundes⸗Organ wirklich exiſtirt hat, khatſäch⸗ 
uch ade nichtig. Ee darf biemach nicht eiſt auf die zweite Bie 
gleichfalls ohne gemeinſames Organ war. Aber auch der andete 
Theil dieſes en daß der deutſche Bund ohner Vetfaſ⸗ 
fung undenkbar fei, iſt unrichtig. Die Beſtimmungen der Bundes: 


Gültigkeit der Bundes Verträge und der, 
genen Rechte und Pflichten anerkannt. 


des Jahres 1849 hingewieſen werden, in welcher der 


Akte zerfallen, wie die königliche Regierung darauf mehrfach 
hingewieſen hat, in ſolche, welche lediglich völkerrechtlicher Be: 
ſchaffenheit find, und ſolche, welche die inneren Verhältniſſe des 
Bundes und feine Organſſatlon betreffen. Nur dle letzteren Be⸗ 
ſtimmungen find erloſchen und durch neue zu erſetzen. Die Auf: 
löſung des Bundes in den völkerrechtlichen Beziehungen, welche 
er für die zu demſelben gehörigen Staaten ordnet, folgt in kei⸗ 
ner Weiſe aus dem Untergang der Verfaſſung und müßte zur 
Begründung der beweisloſen Behauptung, ohne Verfaſſung fei 
der deutſche Bund nicht denkbar, allererſt nachgewieſen werden. 
Das Fallen des Vorderſatzes nimmt der ganzen Argumentation 
die Unterlage. Wäre er aber auch richtig, fo würde es doch ein 


augenfälliger Fehlſchuß fein, daraus die Pflicht herleiten zu wollen, 


die urſprünglich vertragsmäßige Verfaſſung fo lange anzuerkennen, 
bis eine neue zu Stande gekommen ſei. Wenn die Verfaſſung 
ganz oder theilweiſe mit dem Willen Aller aufgehoben worden 
oder erloſchen iſt, ſo folgt aus der behaupteten gänzlichen Unzu⸗ 
läſſigkeit eines ſolchen Zuſtandes nur, daß die Bundesgenoſſen 
ſich über Neugeſtaltung oder Ergänzung fo ſchleunig als möglich 
zu vereinigen verpflichtet ſind. Dieſer Pflicht iſt die königliche 
Regierung zu aller Zeit eingedenk geweſen und hat danach ge⸗ 
handelt. Die Schuld mangelnder Einigung trifft ſie nicht. 

Beiläuftg wird in der beftrittenen Ausführung ohne weitere 
Begründung bemerkt: die den Proviſorien anvertrauten Gewalten 
müßten nach Erledigung der erſteren an das beſtändige Verfaf⸗ 
fungemäßige Organ, die Bundes⸗Verſammlung, zurückfallen, da 
die Ausübung jener Gewalten nicht unterbrochen werden dürfe. 
Soll der Satz überhaupt eine Bedeutung haben, ſo kann es nur 
unter der Vorausſetzung fein, die Bundes verſammlung beſtehe an 
ſich nicht mehr. Denn, wü 
hätte das ganze Argument keinen Sinn, es wäre nicht abzuſehen, 
was damit bewieſen werden ſollte; das zu Bewelfende würde 

von ſelbſt verſtehen. Nun iſt aber in der That nicht abzuſehen, 
weshalb die erledigten Gewalten unter den verſchledenen unter⸗ 
gegangenen deutſchen Verfaſſungs⸗Organen gerade auf die Bun⸗ 
desverſammlung zurückfallen follen; del dem einen dieſee unter⸗ 
gegangenen Organe find die rechtlich zwingenden Bedingungen fo 


tde angenommen, fie beſteht noch, fe | 


wenig vorhanden, als bei dem anderen. Mit demſelben Recht 


vorangegangene Proviſorilum, an den Reichsverweſer, ober 
dasjenige Organ übergehen, welches die längſte definitive Dauer 
in Deutſchland gehabt hat, der gegenüber alles Nachfolgende den 
vorübergehenden Charakter trägt, an Kaiſer und Reich. Mit ſo 
willkürlſchen Schlüſſen iſt nicht weiter zu gelangen. Aus ber 
Unzuläſſigkeit einer Unterbrechung jener Gewalten folgt nur die 
Nothwendigkeit und die Pflicht, ſich über einen neuen Trin 
derſelben für die Zukunft ſchleunig zu vereinigen, keines weges 50 
Berechtigung einzelner Bundesglieder, die anderen zu zwingen, di 
oder jenen untergegangenen Organismus als noch geltend au 
zuerkennen. 
Endlich 8 . 

3) In den Anlagen der Note vom 16, d. Mts, findet ſich 
von einer dritten Seite die Behauptung aufgeſtellt: als 
Bundes⸗Verſammlung die Ausübung ihrer Befugniſſe dem Reichs 
verweſer übertragen, habe es eines beſtimmten Vorbehalts über 
den Rückfall der Gewalten an ſie, wenn das Poviſorium zu ſel⸗ 
nem Ziele nicht führe, nicht bedurft, dieſer Vorbehalt habe ſich 
von ſelbſt vetſtanden. Es darf hier nur an den oben entwickel⸗ 
ten geſchichtlichen Zuſammenhang erinnert werden; wenn 
Bundes⸗Verſammlung ihre Thätigkeit für beendet erklärte, ſo gab 


war, dieſer Erklärung einen mit ihren eigenen Worten überein“ 
ſtimmenden unzweideutigen Sinn, dem gegenüber kein Vorbehalt, 
keine ſtilſchweigende Reſervatlon ſich von ſelbſt verſtanden, ſon⸗ 


mußte. Eine andere von derſelben Seite kommende Behauptung 
geht dahin, daß, weil der Reichsverweſer die proviſoriſche Gewalt 
von der Bundes⸗Verſammlung erhalten, dieſe Gewalt, wenngleich 
ſie von ihm nur an Bevollmächtigte Oeſterreichs und Preußens 
übergeben worden ſei, gegenwärtig nach dem Erlöſchen des In⸗ 
terims auch nur an die Bundes = Verſammlung zurückgegeben 
werden könne. 
nothwendig. Es waltet hierbei derſelbe Irthum ob, der ſchon 
oben in anderer Beziehung hervorgehoben worden, der Irthum, 
als ob die Bundes⸗Verſammlung die Trägerin eigenen Rechtes 
geweſen ſei. Namens der Regierungen übergab ſie, lediglich als 
ein Organ, die ihr anvertraute Gewalt dem Reichs verweſer; mit 
Zuſtimmung der Regierungen übergab der Reichsverweſer, was 
er erhalten, der Bundes⸗Central⸗Kommiſſion, und dieſe wird zu 
ſeiner Zeit die überkommenen Rechte und Pflichten dem Organ 
zu übergeben haben, über welches für dieſen Zweck der überein⸗ 
ſtimmende Wille aller Regierungen ſich vereinigt. Das Organ 
ſelbſt iſt, rechtlich betrachtet, das Nebenſächliche; weſentlich iſt der 
übereinſtimmende Wille aller Regierungen. Er hat nicht gefehlt, 
als der Reichsverweſer das Amt übernahm, nicht gefehlt, als es 
in die Hände der Bundes Central⸗Kommiſſion überging, und es 
wäre ein folgenſchwerer Rechtsbruch, wenn es ohne den überein⸗ 
ſtimmenden Willen aller Regierungen an ein anderes Organ, es 
es ſei dies nun ein neues oder ein willkürlich wieder hervorge⸗ 
rufenes, übertragen werden ſollte. 

In dem Vorſtehenden iſt der Nachweis geführt, daß dle 
Bundes⸗Verſammlung nicht blos thatſächlich, ſondern auch recht⸗ 
lich aufgehört hat, zu beſtehen, und daß die Einwendungen 
ſämmtlich unhaltbar ſind, welche dagegen erhoben worden. Jede 
Bundes⸗Regierung hat das Recht, an die übrigen den Antrag 
zu richten, ſich darüber zu erklären, ob ſie in die Wiederherſtel⸗ 
lung willigen wolle. Keine aber hat das Recht, eine Bundes 
Verſammlung auszuſchreiben; und wenn dies geschehen, und 
wenn es mehr ſein ſollte, als der Verſuch, die Meinung der 
Bundesgenoſſen über ihre Zuſtimmung oder Verweigerung zu er⸗ 
forſchen, wenn der unberechtigten Aus ſchreibung die Anwendung 
von erloſchenen Zwangsvorſchriften folgen ſollte: fo würde dies, 
ſofern auch die Vorausſetzung liegt, ein Bruch des Bundes rechtes 
ſein, welcher dieſes ſelbſt in ſeinem ganzen Umfange in Frag“ 
ſtellen müßte. 

Berlin, den 25. Auguſt 1850. 


[Antwort der preuß. Regierung auf die engliſche 
Depeſche, betreffend die Beilegung der Feinſeligkek 
ten in den Herzogthümern durch Preußen.] Das 
Schreiben unſetes Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 


in London. Die Antwort lautet: 8 
Ew. ꝛc. 3er wollen aus der Depeſche erſehen, daß der königlich gro 
britanniſche Staats ſekretär den Wunſch ausgedrückt, die königliche Re 
gierung wolle mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln auf die Statt 


zu zwingen, welche er als eine Verletzung des Vertrages vom 2. 
bezeichnet. Die königliche Regierung läßt dem angelegentlichen Wunſche 
des ꝛc. Staatsſekretärs, daß dem Blutvergießen ein Ende gemacht und 
der Frede in den Herzogthümern hergeſtellt werde, gern und in vollem 
Maße Gerechtigkeit widerfahren, und fie thellt dieſen Wunſch aufrich 
tig, wie fie denn dieſe Geſinnung vielfach auch durch die 
hat. Sie muß aber zunächſt darauf hinweiſen, daß ſie keine anderen 
Mittel befigt, ihren Einfluß geltend zu machen, als die Ertheilung ih⸗ 
res Rathes nach beiden Seiten hin, da ihr keine Befugniſſe auterita⸗ 
tiver Einwirkung auf die vom Bunde in Holſtein eingeſetzte Regierung 
zuſtehen. Sie würde namentlich kein Recht haben, vor erfolgter Ra“ 
tififation des Friedens durch den deutſchen Bund die Statthalterſcha 
für die Verletzung deſſelden verantwortlich zu machen, und nach erfolg⸗ 
ter Ratiſikation würde das immer nur im Namen und. fpeziellen. Auf: 
trage des Bundes geladen können. Daß eine ſolche Ratifikation bis 
letzt nicht erfrlgt iſt, bedauert die tönigliche Megkerung aufrichtig; fie 
darf aber vorausſetzen, daß es dem ꝛc. Staatsſekretär nicht unbekannt 
ſel, wie die Schwierigkeiten, welche ſich derſelben bis jetzt entgegenge⸗ 
ſtellt haben, nicht von Preußen, ſondern vielmehr von ganz anderer 
Seite ausgegangen ſind; wie Preußen vielmehr alles, was in ſeiner 
Macht geſtanden, gethan hat, um mit eigener Gelbftverläugnung 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. Die königliche R 


berechtigt ſein, ſelbſt wenn fie eine Eventualität ins Auge faſſen wo 
deren Durchführung gegen den durch eine Armee von mehr als 30, 
Mann unterſtützten Willen der Herzogthümer die Aufſtellung eines 
meecorps von entſprechender Störke erfordern würde — eine 
thung, welche der ꝛc. Staatsſekretär 
Preußen zu ſtellen gemeint ſein kann. de 
die königliche Regierung eine jede, angeblich aus 


m Fried 
: die 
für Preußen hergeleitete Verpflichtung zu einem Einſchreiten in d 
Herzogthümer auf das crechlbeuße ablehnen. Der einfache Einblick 


in den Traktat lehrt, daß Preußen eine ſolche Verpflichtung niemals 
übernommen hat. Bi in 2 Daa de des dc. Staateſekretars enthal? 


raſchen müffen, da es Niemandem beſſer als der verwiltelnden Macht 
10 u ss von — 
ausdrücklich in der Abſicht ana" „den Ereigniſſen freien 
zu ge die Ausgleichung 1 sen Herzogthümern und . 
Landesherrn beiden X 71 ſe h mit ausdrücklicher Rückſicht auf bie 
Eventualität einer Entſche — urch Waffengewalt, anheim zu freien! 
Preußen würde daher — eigentlich feinen Verpflichtungen untreu 
werden, wenn es eie zuffaß Einmiſchung nach irgend einer Seite hin 
beabſichtigte. Diele kuffaſſung, welche ſich aus dem Wertlaute des 
Traktats unzweifelhaft ergibt, iſt entſchieden durch die anderen Nachts 
centen, indem von Dänemark kein Schritt geſchehen it, der auch nur 
im . darauf hindeukete, daß es Preußen für verpflichtet hält, 
ſich einer Wiederaufnahme der Keinfeligkeit don Seiten der aue 
Tepee auc e wiberfegen, Ew. ꝛc. wollen dem . Gtanisjekretät 
diefen Standpunkt der königlichen Regierung unter Vorleſung der ge 
genwärtigen Depefhe offen darlegen und demlelben im uebrigen verſt⸗ 
ern, wie ſehr die königliche Regierung. den Wunſch nach einer friedli⸗ 
chen Beilegung des Streites nicht nur theilt, ſondern auch bemüht 
denſelben durch alle ihr möglichen Mittel verſöhnlicher Ein au 
beide Theile Geltung zu berſchaffen. Empfangen ıc, (Köln. 3.) 


* * * Berlin, 3. September. [Die Unions ſtaaten⸗ 
— Heſſen⸗Darmſtadt. — Man hofft auf ein 
geben Oeſter reichs. — Die konſervative Parte. — 
Es wird die Rückkehr des Königs nach Berlin erwar⸗ 
tet. — Die Anforderung Palmerſtons zurückgewie⸗ 
fen] Sämmtlihe Unions ⸗ Staaten haben die 
forderung, den Bundestag zu beſchicken, mit Noten 


1 


wäre zu behaupten, die erledigten Gewalten müßten an das nicht 


das, was unmittelbar vorher im Angeſicht der Nation geſchehen 


dern jede beabſichtigte Einſchränkung ausdrücklich erklärt werden 


Schon hierzu ſei ihre Wiederherſtellung rechtlich 


gerichtet an Herrn v. Perponcher, den preuß. Geſchäftsträger 


halterſchaft einwirken, um diefelbe zur Einſtellung der Feindſellgkelten 


7 
That bewährt 


würde demnach zu einem thatſächlichen Einſchreiten in Holſtein nicht f 


I 


* 


} 
| 


wortet, die mit der preußischen, wenn auch nicht. bem Wort⸗ 


laute nach, fo doch in ihrem Sinne vollſtändig über: 
—— Was Heſſen⸗Darmſtadt anlangt, ſo hat Heer 
— alwigk vor kurzem in einer vertraulichen Mittheilung an 
hieſige Kabinet die Verſicherung abgegeben, daß ſich die groß⸗ 
erzogl. Regierung nur in dem Falle an der Bundesverſammlung 
ligen werde, wenn Preußen ſie ebenfalls beſchicke; aus der 


ekannten Note folgert man daher mit einiger Zuverſicht, daß 


ſen⸗Darmſtadt feinen Bevollmächtigten rt zu⸗ 
rückziehen werde, wenn die dortige —— Dein * 
ſbaünglichen Prätention zu tagen fortfahren ſollte. Uebrigens 
ſchmeſcheln ſich hier Leute, welche die Beziehungen zu Oeſter⸗ 
reich genau kennen wollen, der Hoffnung, daß Fürſt Schwar⸗ 
zenberg von ſeiner Forderung abſtehen und der Frank: 
— Verſammlung den Charakter einer frei berathen⸗ 
en zuerkennen werde; dieſe Anſicht wird hier mit gro⸗ 
ßer Zuverſicht ausgeſprochen. Für den Fall, daß in gemein⸗ 
ſamen Berathungen unter Betheilfgung Preußens und der Unis 
3 — die Verhandlungen in Frankfurt von neuem auf einer 
heran Las a beginnen ſollten, wird eine Verſtändigung der 
2 deutſchen Großmächte nothwendig vorangehen wüͤſſen, um 
— nutzloſe Debatten von vornherein abzuſchneiden und 
— 8 riguen der kleinen Königreiche, an denen Oeſterreich auch 
— teude hat, zu paralyſiren. 
er n Politikern bereits erwogen, und wir theilen > fie einfach 

„da ſich bei der Unſicherheit und dem wankenden Grunde 
Br politiſchen Lebens eine Kritik von ſelbſt verbietet, 

e hieſige konſervative Partei wird dem Könige 

eine Adreſſe, ſondern auf den Vorſchlag des Di an 
des Profeſſor Henſel durch eine Deputation das Feſthalten 
der Union empfehlen, welche aus Mitgliedern des konſervativen 
Eentral⸗Ausſchuſſes beftehend, im Namen der geſammten Partei 
Se. Majeſtät auf das Dringendſte erſuchen ſoll, Oeſterreich und 
ſeiner Bundestags⸗Politik Widerſtand zu leiſten und dadurch den 
Keim einer neuen Revolution zu vernichten. Man erwartet Übel: 
gens die baldige Rückkehr des Königs in die Reſidenz, die 
er ſeſt der Revolution gemieden hat; denn ſchon früher hat er 
Depntationen gegenüber feine Rückkehr von der Wahl einer kon⸗ 
ſervativen Gemeinde⸗Vertretung abhängig gemacht, welche Bedin⸗ 
gung eben jetzt voliftändig erfüllt wird. (S. unten.) 


si Lord Palmerſton hat zum zweiten Male das hiefige Ka⸗ 
vo zu Gewaltmaßregeln gegen die Statthalterſchaft aufgefor⸗ 
ert; ſeine Anmuthungen find. aber in einer zweiten Note des 

ren von Schleinitz mit verdoppelter Entſchiedenheit zu rückge⸗ 
wieſen. 2 

[Legislatoriſche Arbeiten. Bundestägliches.] Ueber 
die Vorbereitung eines den Kammern vorzulegenden Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Eheſchließung und die Beurkundung des 
derſonenſtandes, können wir Folgendes mittheilen: Nachdem 
die Grundlagen des Entwurfs in dem Juſtiz⸗Miniſterſum be: 
rathen worden, ſind dieſelben, unter Zuziehung von Kommiſſarien 
der Minifterien der geiſtlichen Angelegenheiten und des Innern 
Weiter erörtert worden. Hiernächſt hat der Referent im Juſtiz⸗ 
Miniſterium, geh. Rath Biſchof, den vorläufigen Entwurf aus: 
gearbeitet, welcher den ferneren Berathungen der Minifterien 
ber dieſen wichtigen Gegenſtand zum Grunde gelegt werden 
fol. Dieſer Entwurf geht davon aus, daß den Geiſtlichen der⸗ 
jenigen Religions geſellſchaften, welche bisher berechtigt waren, 
die Akte des Perſonenſtandes mit bürgerlicher Wirkung zu be⸗ 
urkunden, dieſes Recht verbleiben, daß aber außerdem die bürger⸗ 
liche Beglaubigung jener Akte für die Diſſidenten und für die 

lle der Weigerung von Seiten der Geiſtlichen der berechtigten 
Religionsgeſellſchaften geregelt werden fol. Der geheime Revi⸗ 
ſtonsrath v. Daniels hat auf Veranlaſſung des Juſtiz⸗ 
Miniſters eine deutſche Bearbeitung der engliſchen Geſetze über 
die Regiſtration der Geburts-, Heiraths⸗ und Sterbe⸗ Urkunden 

er; auch. iſt ihm der vorläufig aufgeſtellte Entwurf zur 

Der —— mitgetheilt worden. 
wurf fü ſtiz⸗Miniſterium umgearbeitete Strafgeſetz⸗Ent⸗ 

E die ganze Monacchie iſt nebſt dem dazu gehörigen 
Publikations⸗Patent gegenwärtig vollendet und wird demnächſt 
zur Berathung im Staats⸗Miniſterium gelangen. 

Da laut telegraphiſcher Meldung der „reaktivirte“ Bun: 
destag geſtern zu Frankfurt aM. eröffnet worden, ſo wird es 
dienlich fein, zu bemerken, daß in Folge Beſchluſſes des provi⸗ 
ſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums, in deſſen Sitzung vom 26. v. M. 
ſämmtliche Unions⸗Regierungen ihre ablehnende Antwort auf die 
öſterreichiſche Einladung zur Theilnahme an dem beabſichtigten 
Bundestage dergeſtalt haben ergehen laſſen, daß die Mittheilung 


bierüber im Füͤrſten⸗ Kollegium vor Ablauf der erſten Mode 


d. M. erfolgen kann. N (C. C.) 


C. B. Berlin, 3. September. [Tages bericht Fol⸗ 
gende Mittheilung über den gegenwärtigen e des 
proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums dürfte vielleicht nicht ohne In⸗ 
tereſſe ſein. Daffelbe wird gebildet aus Sr. Excellenz dem Ges 
. rn v. Radowitz als Vorſitendem, geh. Legations⸗ 

ach v. Spdow als ſtellvertretendem Worfigenden, und dem geh. 
Juſtißrath Blämer als Protokollführer preußiſcherſelts; Seitens 
det andern Staaten aus den Herren Legationsrath Dr. Liebe 
für Braunſchwelg, Oberſt Mole für Oldenburg, Präſident Boll: 
Nacht für Naſſau, Legatlons⸗Rath v. Schack für Mecklenburg⸗ 

rin, Legations⸗Rath v. Porbeck, der nunmehr täglich er, 
wartet wird, für Baden, Staatsrat Seebeck für die thüeingi⸗ 
Staaten, Dr. Banks für Hamburg, Bürgermeiſter Smidt 
Bremen und Syndikus Dr. Elder für Lüdeck. Die deiden 
eſſen und Mecklenburg⸗Strelitz ſind bekanntlich zur Zeit nicht 
vertreten. Die ordentlichen Sitzungen des Fürſten⸗Kollegiums 
finden Dienſtag und Freitag ſtatt. Das Verſammlungslokal iſt 
das auswärtige Miniſterium. Chef des Bureau's iſt Kanzlei⸗ 
Rath Korn, dem noch zwei andere Beamte zur Seite ſtehen. 

Es iſt auffallend, wie die franzöſiſchen Blätter, gleichviel ob 

bonapartiſtiſch, legitimiſtiſch oder orleaniſtiſch oder republikaniſch 

durchgängig der auswärtigen öſterreichiſchen Politik anneh⸗ 
men, es giebt faſt kein franzöſiſches Blatt in Paris, das mit 
und Würde die politiſchen Verwickelungen beſpräche, die 


— fe wiſchen Preußen und Oeſterreich obſchweben. Ein in 
mit, daß Preßverhältniſſe eingeweihter Mann theilt uns 
Summen, h ichiſche Agenten mit Aufwendung bedeutender 


n Theſl fü jährliche Zahlungen mittelſt Ver⸗ 
ages d für vierteljährlich 9 
8 Nan erworben hätten, in einzelnen Zeitungen einen 
Einige Momente . politiſchen Artikeln zu füllen. 
gaben heute zu einer Ges, dem Elberfelder Maiaufſtande 
und Kaſſationshofe handlung vor dem theiniſchen Reviſions⸗ 
bach, durch den Sicherheltaalſung Der bekannte Otto v. Mir⸗ 
Elberfeld ernannt, war von den uß zum Oberkommandanten von 


Geſchworenen wegen des politi⸗ 
ſchen Theils der Anklage für nicht 9 lit 

ö n G ſchuldig, dagegen der wider⸗ 
tröhtlichen gewaltſamen Gefangenhallung beg Bani v. b. Heydt 


n ie erklärt e bahnte efängnißſtraße, jedoch 
zur ſolidariſchen Ko gung mit den übrigen Genoſſen 
des großen Kriminalprozeſſes verurtheilt. Hiergegen hat er nun 
das Kaſſationsgeſuch eingelegt, ohne Ya daſſelbe mit einer 
Rechtfertigungsſchrift zu begleiten oder ſich mit einem Vertheidi⸗ 
ger verſehen zu haben. Der Generalprokurator wendete ein daß 

Koffationsgefuch, da der Angeklagte der ihm zur Laſt nei, 
ten Verbrechen nicht ſchuldig und nur eines Vergehens schuld 
befunden worden, nicht zuläſſig ſei. Einige andere Angeklagte deg Es 
erfelder Malprozeſſes hatten gleichfalls Kaſſation der gegen pi, 
baerochenen Verurthellungen nachgeſucht, der Eine, well angeb⸗ 
une ein Zeuge gegen ihn ausgeſagt und weil die Gaſchwo⸗ 

en die Hauptführer der Inſurrektion fteigeſprochen hätten. 


Alle dieſe Chancen werden von 


—— — 


Hiergegen machte der Generalprokurator geltend, daß der letzte 
Kaſſatlonsgrund eine Anfechtung des Spruches der Geſchworenen 
involvire und aus dieſer Urſache unannehmbar ſei. — Endlich 
hatte das öffentliche Miniſterium die Kaſſationsbeſchwerde über 
das wider den Redakteur Chriſtian Häusler ergangene Urtheil 
erhoben. Häusler war beſchuldigt, in einem Auffatze der von 
ihm herausgegebenen Zeitſchrift „Die freie Preſſe“ (Nr. 42 vom 
15. Mai v. J.) erfolglos zur Bewaffnung aufgefordert, event. 
zur Widerſetzlichkeit gegen die öffentliche Macht angereizt zu ha⸗ 
ben. Der Strafantrag ging dahin, den Angeklagten nach 
Art. 102 des Strafgeſezbuches in Verbindung mit § 14 des 
immittelſt erſchienenen Geſetzes vom 30. Juni v. J. zu zwei⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe zu verurtheilen. Auf dleſen Antrag des 
Oberprokurators erklärte der Angeklagte, er verſchmähe es, von 
der Wohlthat des ihm zu ſtatten kommenden milderen Geſetzes 
Gebrauch zu machen, er verzichte auf dieſe Wohlthat und wolle 
nach dem alten Strafgeſeb zu zehnjähriger Landesverweiſung ver⸗ 
urtheilt werden. Das Gericht, in der Voraus ſetzung, daß das 
neuere Geſetz das mildere ſei, ließ dieſen Verzicht gelten und er⸗ 
kannte auf zehnjährige Landesverweiſung. Das öffentliche Mi⸗ 
niſterium verlangt die Kaſſation des Erkenntniſſes, weil der Ver⸗ 
zicht des Angeklagten für den Richter nicht hade maßgebend ſein 
dürfen und weil überdies die zehnjährige Stellung des Ange⸗ 
klagten unter Polizeiaufſicht hätte ausgeſprochen werden müſſen. 
Der Generalprokurator tritt dem letzteren Antrage bei, weil der⸗ 
ſelbe nicht erſt aus dem neueren Gefegf ſondern ſchon aus Art. 
47 des code penal gerechtfertigt ſel. Dagegen hält er in Be⸗ 
treff des erſten Antrages nur die Vorausſetzung, daß das Geſetz 
vom 30. Juni 1840 das mildere ſei, für irrig. Daſſelbe ver⸗ 
hänge Zuchthausſtrafe, mithin eine infamirende Strafe, während 
die Landesverweiſung nicht infamirend, alſo gelinder ſei. Auch 
ehne den Verzicht des Angeklagten hätte alſo, ſchon nach dem 
Geſetz vom 23. Juni 1810, das ältere Strafgeſetz als das mil⸗ 
dere, zur Anwendung gebracht werden müſſen. 

Nach mehr als einſtündiger Berathung erkiärte der Gerichts⸗ 
hof, er werde die Entſcheidung am nächſten Seſſionstage pu⸗ 
bliziren. f y 

Den heut früh 6 Uhr von hier abgegangenen Güterzug der 
Berlin⸗Potsdamer Eiſenbahn hat der Unfall betroffen, daß er 
durch falſche Stellung einer Ausweiche auf einen in Reparatur be⸗ 
findlichen Strang geleitet und die Maſchine aus dem Geleife 
gegangen if, Glückticherweiſe war die Geſchwindigkeit nur ge⸗ 
ring und es ſind deshalb auch Perſonen nicht verletzt worden. 
Zwei Güterwagen und einige Colli wurden ſtark beſchädigt. — 
Geſtern fuhr Hr. Anſelm v. Rothſchild hier durch, von Frank. 
furt kommend, nach Potsdam. Er wurde ſchon heute wieder 
zurückerwartet und wird ſich von hier auf ſeine Beſitzungen nach 
Schleſien begeben. — Mit der hamburger Bahn ſind in dieſen 
Tagen mehrere Perſonen, die als Freiwillige von hier nach Hol⸗ 
ſtein gegangen waren, mißmuthig und als Deſerteurs zurückge⸗ 
kehrt. Das müßige Leben im Lager, die verſchiedenen beänſti⸗ 
genden Gerüchte, die gewöhnlichen Früchte einer zaudernden Kriegs⸗ 
taktik u. dergl. m., ſollen nach den Schilderungen dieſer Aus⸗ 
reißer eine allgemeine Verſtimmung hervorgerufen haben, welche 
bei ihnen dahin gewirkt hat, ſie zur heimlichen eigenmächtigen 
Entfernung aus der eben eingegangenen Dienſtpflicht zu bewegen. 
— Ehn Burritt und 6 bis 8 andere Theilnehmer des frank⸗ 
furter Kongreſſes, ſämmtlich Landes⸗ und Konfeſſionsgenoſſen des 
eifrigen Friedensapoſtels, ſind gegenwärtig hier und eifrig be⸗ 
müht, Sympathien für das Prinzip des ewigen Friedens und 
für Herſtellung des Friedens zwiſchen Holſtein⸗Schleswig und 
Danemark zu wecken. Dem Vernehmen nach haben dieſel⸗ 
ben eine Audienz bei Sr. Majeſtät dem Könige zu erlangen 
geſucht. 

[ Gemeindewahlen. — Gewerberath.] Mit dem geſtri⸗ 
Das 


1 e 
47 St. aldeck erhielt im 29. ativer Gegner 
dagegen im erſteren Bezirk fein. konſervatt 

der Kaufmann Siegling 141, im letzteren der Bezirks vorſteher 
Tek 170 Stimmen. Endlich hatte der erkludirte Stadtverordnete 
v. Kunoweey im 0. Bezirk 93 Stimmen, fein Gegner, der Hof⸗ 
Juwelier Reiß, dagegen 136. Von allen dieſen Zahlverhältniſſen 
machen N nur der 31. und 32. Bezirk eine Ausnahme, ni 
ge 1 „emokkatifchen Kandidaten, der Tiſchler Höhne 150 
der exklu 7 Stadtverordnete Eltſter mit reſp. 113 und 
Aung men born enlavanven Gegner, welch nur D4 de 
111 Stimmen — den Sieg davontrugen. Da, wie oben 
bemerkt, die Wahlprotokolle erſt heute Nachmittag abſchließen, ſe 
dürften ſich die Zahlenſäze wohl noch mannigfach ändern, au 
wird vielfach behauptet, die Demokratie werde großentheils e 
heute wählen; indeß ba ehenfalte viel Konſervative im Rückſtande 
find, fo dürfte ſich das Reſultat kaum noch anders geſtalten. 
Zudem herrſcht heute ein, Anabläffiges Regenwetter, und «8 1 
bekannt, daß dergleichen Aeußerlichkeiten auf den Ausgang von 
Wahlen nicht ohne bedeutſamen Einfluß zu fein pflegen. Mor 
gen beginnen die Wahlen der zweiten Abtheilung. 

Morgen wird endlich der Berliner Gewerberath zu feiner 
lang erſehnten und viel bezweifelten Exiſtenz gelangen. Der 
Bürgermeifter Herr Naunyn iſt als Reglerungs⸗Kommiſſar 
beauftragt, die Mitglieder feierlich in ihr Sſtungs⸗Lokal einzu⸗ 
führen und dieſelben dort durch Handſchlag in Eid und Pflicht 
zu nehmen. (A. Z. C. 
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ſchlleßt die Depeſche) die 


ch | peſche vom 12. Auguſt 
rſt] delt ſich 


f | der Verſuch gemacht ſſt, 


— — 


Am 1. d. M. kamen hier 491 Perſonen an und reiſten 612 
ab. Angekommen der kaiſerlich ruſſiſche Geſandte am kgl. geoß⸗ 
britanniſchen Hofe, v. Brunnow, von Stettin; der großherzoglich 
—— Staats⸗Miniſter v. Bernſtorff von Neu⸗ 

trelitz. 4 

Bis zum 1. d. Mes. Mittags waren als an der Cholera 
erkrankt angemeldet: 572, Zugang bis zum Aten Mittags 28, 
Summa 600. Davon ſind geneſen 132, geſtorben 201, in 
Behandlung verblieben 167. Unter den zuletzt gemeldeten 28 
ſind 12 Todesfälle. 

Seitens; des hieſigen Polizei⸗Präſidiums ſind, wie wir hören, 
in der letzten Zelt einige ſehr wichtige Anträge bei dem Mini: 
ſterlum des Innern angebracht worden. Der eine derſelben be⸗ 
zieht ſich auf die definitive Drganifation der Schutzmannſchaft, 
wodurch die Wirkſamkeit und das Gedeihen dieſes dei der jetzigen 
Ausdehnung der Hauptſtadt unentbehrlichen Inſtituts weſentlich 
bedingt iſt. Der andere Antrag betrifft das Feuerlöſchweſen Ber⸗ 
ling, für deſſen zweckmäßige und zugleich weniger koſtſpielige Ein: 
richtung ein auf die Kombination des Feuerlöſch⸗Nachtwacht⸗ 
und Straßenreinigungs⸗Dienſtes gegründeter Plan entworfen iſt. 
Zunächſt ſchweben über dieſe Angelegenheit noch Verhandlungen 
mit dem Magiſtrate ob, deren Erledigung jedoch in nächſter Zeit 
zu erwarten ſteht. C. C. 

C. C. Berlin, 2. Sept. [Die Mainzer Frage. Schluß. 
Obgleich die beiden, in dieſer Frage allein kompetenten Behörden, 
nämlich die Bundes⸗Kommiſſion und das Feſtungs⸗Gouverne⸗ 
ment, ſich auf dieſe Weiſe übereinſtimmend dafür erklärt hatten, 
dem Durchzuge kein Hinderniß entgegen zuſtellen, fo 
nahm die Einzel⸗Regierung von Oeſterreich doch keinen Anſtand, 
ſich gegen dieſe Entſcheidung der Bundesbehörden offen aufzu⸗ 
lehnen. Schon wenige Tage nach der zuletzt angeführten Er⸗ 
klärung des Feſtungs⸗ Gouvernements — am 29. Jull — ließ 
die öſterrelchiſche Regierung durch ihre Bundes⸗Kommiſſäͤre, 
v. Kübeck und v. Schönhals, „gegen den mit Umgehung 
der Autorität des Bundes erfolgten Abſchluß der auf den er⸗ 
wähnten Ausmarſch bezüglichen Uebereinkunft und deren Aus⸗ 
führung bel der Bundes⸗Central⸗Kommiſſion eine förmliche 
Rechtsverwahrung und Einſprache einlegen,“ und 
von dieſem Schritte gleichzeitig ſämmtliche Bundes⸗Reglerungen 
benachrichtigen. Aber ſelbſt hierbei blieb die öſterteichſſche Re: 
gierung nicht ſtehen. Unter demſelben Datum richtete ſie an 
den Freiherrn v. Prokeſch eine Depeſche, in welcher fie anzeigte, 
daß ſie unter Bezugnahme auf 89 38, 25 und 42 des Mainzer 
Feſtungs⸗Reglements dem Viee⸗Gouverneur und den öſterkeich⸗ 
ſchen Bundes- Kommiſſäten die „Weiſung“ gegeben habe, 
„wenn ein nochmaliger Durchzug beabſichtigt würde, die hlezu 
erforderlicht Erlaubniß nicht zu erthellen, und dieſe 
Verfügung auf Grund der erwähnten Paragraphen unbedingt 
auftecht zu erhalten, ſo lange fie nicht durch einen gültigen 
Bundesbeſchluß aufgehoben werden ſollte. In Uebereinſtimmung 
hiermit iſt die großhetzoglich badiſche Regierung durch den k. k, 
Geſchäftsträger in Karlsruhe bereits benachrichtigt worden, daß 
der Dices Gouverneur von Mainz einen weiteren 
Durchzug durch dieſe Bundesfeſtung nicht geſtatten 


de.“ 
Hie beiden Schritte Oeſterreichs, die nicht allein blind preu⸗ 
ßenfeindlich waren, ſondern offenbar auch baffelbe Bundeskecht 
verlegten, deſſen ungeſchmälerten Fortbeſtand es ſelbſt bisher fo 
hartnäckig verfochten hatte, erfuhren ſogleich e eine, 
wenn auch gemäßigte, fo darum nicht minder entfchiedene und 
chlagende Zurückweiſung durch zwei entſprechende Schritte. Der 
Einſprache der öſterreſchiſchen Bundeskommiſſarien gegenüber 
erhoben die preußiſchen Bundeskommſſſarien, v. Peucker 
und Bötticher, am 7. Auguſt ihrerſeits „eine förmliche Ver⸗ 
wahrung und Einſprache dagegen, „daß durch die Maßtegel 
der badiſchen Regierung die Autorität des Bundes beeinträchtigt, 
deſſen Organ alſo berufen ſei, der Einſprache des k. k. Kabinets 
eine Folge zu vermitteln.“ Sie wiefen darin nach, daß es gar 
nicht in der Kompetenz der Bundes⸗Kommiſſion liegen würde, 
ſo tief in die Regierungsrechte des Großherzogs von Baden ein⸗ 
zugreifen, als es durch ein Verbot der Truppenmärſche geſchehen 
müßte; daß ferner die durch den Reichsverweſer und die deut⸗ 
ſchen Regierungen in Vollzug geſetzten Beſchlüſſe der National⸗ 
Verſammlung die Vorſchriften der Bundeskriegsverfaſſung außer 
Kraft geſetzt hätten, und daß die betreffende Beſtimmung der 
Konvention vom 30. September 1849 ſelbſtredend nur eine An⸗ 
erkennung des dermaligen Beſtandes der Bundeskriegsver⸗ 
föſſung bezweckt haben koͤnne. Sie zeigten, daß, ſelbſt wenn 
die Bundesktiegsverfaſſung noch durchaus maßgebend wäre, fie 
doch durch das Verfahren Badens nicht verlegt fein würde, und 
erklärten ſchließlich in Bezug auf die erwähnte öſterreichiſche 
„Weiſung“: „daß keine Bundesregierung, das Recht hat, den 
Gouvernements der Bundesfeſtungen Befehle zu ertheilen, daß 
letztere bei dem Anttitt ihres Amtes eidlich geloben müſſen, fi 
durch kein Verhältniß zu einem Einzelſtagt in der Erfüllung 
ihrer Pflichten gegen den Bund beieren zu laſſen, und daß. fit 
in dieſer Pflichterfüllung lediglich an die Befehle der anerkann⸗ 
ten Bundes⸗Centralbehörde gewieſen ſind.“ — Die erwähnte 
Depeſche an Herrn v. Prokeſch aber beantwortete die preußiſche 
Regierung am 4. August durch eine andere an den Grafen 
Bernſtorff, in welcher zunächſt die öſterreichiſche Behauptung, 
daß der preußiſch⸗badiſche Vertrag feinem Weſen nach kechts⸗ 
und bundeswidrig ſei, widerlegt, die Kompetenz der proviſoriſchen 
Bundes⸗Kommiſſion in Betreff der Vetlegungsfrage beftritten, 
ferner erklärt wird, daß Preußen „mit Entſchiedenheit jede un: 
gerechtfertigte Anmuthung zurückweiſe, welche dahin abziele, es in 
der Erfüllung feiner dem badiſchen Gouvernement gegenüber 
übernommenen Verbindlichkeit zu behindern,“ daß es „ſich wegen 
des ferneren Truppendurchzuges, neben dem Beſchluſſe der Bun⸗ 
deskommiſſton vom 17. Jull auf Sinn und Bedeutung des 
Feſtungs⸗Reglements berufe und daß, Preußen endlich die öſter⸗ 
reichiſche „Weiſung“ an den Bice⸗Gouverneur als eine un⸗ 
zweifelhafte Verkennung und Verletzung der dem Bunde 
zuſtehenden Rechte bezeichnen, dagegen feierlichen Proteſt 


einlegen und alle dergleichen an Bundesorgane gerichtete 


Regierung ausdrücklich für null 
ſſe. „Sollte nichtsdeſtoweniger (fo 
kaiſerliche Regierung an dieſer dem 

ainzer Feſtungs⸗ Gouvernement gegenüber eingenommenen Stel⸗ 
lung feſthalten, und es in Folge ſolcher, von ihm einſeltig aus⸗ 
gegangenen Weſſungen zur Anwendung ungerechtfertigter Ge: 
waltmaßregeln gegen unſere Bundesgenoſſen kommen, ſo wür⸗ 
—4 wir in einem ſolchen Falle ee a übe 
walt gerechte Gegenwehr entgegenſetzen, 2 
ſelts don ro Verantwortlichen für die unabſehbaren Folgen 
eines ſolchen Ereigniſſes losſagen.“ Bor dieſer energiſchen Hal⸗ 
tung Preußens auf dem feſten Boden des Rechts verſchwanden 
die drohenden Weiſungen“ Oeſterreichs. In der Antwort⸗De⸗ 
u ſſt nicht mehr davon die Rede; es han⸗ 
darin nur noch um einen guten Rückgang aus der 
vorellig eingenommenen offenfiven Sbellung in die gefahr: 
loſere defenſive. Nachdem mit großem Aufwande von Dialektik 
alle einzelnen Sätze der preußiſchen De⸗ 
beſche zu widerlegen, wird eine briläuſge Pinweifung Preußens 
„auf die vertragsmäßlge ſchledsrichterliche Entſcheidung“ hegierig 
ergriffen und mit Eifer als rettender Ausweg benutzt. Das 
„dargebotene Schiedsgericht“ wied bereittoilfig angenommen und 
Balern ſogleich als Richter bezeichnet. Nach dieſer doppelten 
Haft, im drohenden Angriff und im bereitwilligen Nückzuge⸗ 
macht es einen wunderlichen Eindruck, wenn diefelbe Mean ee 
ihre Depeſche an Preußen, das nur erklärt hat, einen ie 
ten Angriff abwehren zu wollen, mit der würdigen, faſt 


Weiſungen der kaiſerl. 
und nichtig erklären mü 


hiefür beſtimmten Zeitraumes unthunlich 


* 


lichen Ermahnung ſchließt: „Demgemäß müſſen wir aber auch 
wünſchen, daß die gereizte Stimmung, welche ſich in den letzten 
Deittheitungen, des Berliner Hofes kundgiebt, einer ruhigen, 
efonnenen und unbefangenen Erwägung der Verhältniſſe 
* möge.“ Preußen beſchränkt ſich in feiner Antwort vom 
h ii — darauf, den Fall, in welchem allein zur ſchiedsrich⸗ 
erli ne utſcheidung geſchritten und die Frage, die ihm dann 
vorgeleg 2 fol, genau zu präciſtren. Es erklärt, daß es 
über die Kone badiſcher Truppen und die mit Baden ab⸗ 
gefchloffene ion keines Schiedsgerichts bedürfe, weil es 
keinem ane Harn Recht eines Einſpruches dagegen zu⸗ 
geſtehe. Es handle 477 nut um den Durchmarſch der 
Truppen durch Schieb und auch in Betreff biefes könne 
nur dann auf ein Schiedsgericht rekurrirt werden, wenn das 
Feſtungs⸗Gouvernement 228 abermals angemeldeten Durchzug 
verweigert, und wenn alebann die Bundes⸗Kommiſſion weder 
ihren früheren Beſchluß vom 17. Juli auf alle ſpäteren Durch⸗ 
märſche ausdehnen, noch auch einen bierdurch nothwendig wer⸗ 
denden neuen Erd, 1 N Nur für dieſen 
genau bezeichneten nimmt en dle ſchiedsri 
Entfgeibung an, in allen übrigen erklärt es ölfebe für über 
fläſſis und wird fortfahren, allein feiner Auffaſfung des Bun⸗ 
desrechtes zu folgen. — Man wird geſtehen müſſen, daß die 
Rückzugsthür, welche die preußiſche Regſerung ſehr gelegentlich 
der öſterreſchiſchen öffnete, hierdurch wieder ſehr enge zugezogen 
iſt, und daß es faſt den Anſchein der Unfteiwilligkelt gewinnt, 
wenn man ſich entſchtießt, den einzigen ſchmalen Weg zu gehen, 
auf den man mit ſtrengem Finger hingewieſen wird. Nichts⸗ 
deſtoweniger bringt (ſo melden telegraphiſche Depeſchen) die offi⸗ 
zielle „Wiener Zeitung“ vom 27. Auguſt „eine Note nebſt 
Denkſchrift, woraus ſich erglebt, daß Defterreich durch das accep⸗ 
tirte Schiedsgericht nur eine Interpretation des Main⸗ 
zer Feſtungs⸗Reglements beabſichtigt.“ 

Das iſt alſo der Ausgang der drohenden. „Weiſungen!“ 


Königsberg, 1. September. [Auflöfune uten 
e Die hier unter dem 3 8 
Bund“ beſtehende Geſellſchaft, deren Mitglieder die hieſigen 
Buchdruckergehilfen find, wollte geſtern Abend in ihrem gewöhn⸗ 
lichen Vereinslokal, auf dem aleſtädtiſchen Markt, eine Verſamm⸗ 
lung halten. Kurz vor Eröffnung derſelben erſchienen unter An⸗ 
führung des Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſars Tiſcher 6 Porizeifers 
geanten und Gensd'armen im Vereinslokal und Herr Tiſcher ers 
öffnete der Geſellſchaft, daß er die Ordre habe, die Verſammlung 
aufzulöſen. Die Verſammelten fügten ſich auch ſogleich in 
dieſe Maßregel und gingen auseinander. Wie man hört, foll 
die Kompromittirung eines Mitgliedes des Vereins durch einen 
Brief aus Berlin den Anlaß zu erwähnter Maßregel gegeben 
haben. (Konſt. M.) 


Deut ſchla und. 
Frankfurt, 1. Sept. Auf zuverläßſgem Wege erfahren 
wir jetzt, daß die Eröffnung des „reaktivirten“ Bundestags mor⸗ 
gen Mittag mit aller Förmlichkeit vor ſich gehen wird. Geſtern 
Vormittag fand eine Sitzung des „Plenums“ ſtatt, in welcher 
das große Eteigniß angekündigt wurde; gegen Abend traf ein 
Courier aus Wien ein, worauf ſich ſämmtliche Mitglieder des 
„Plenums“ noch einmal bei Graf Thun einfanden. Man ver⸗ 
ſichert uns, daß in dieſer letzten Verſammlung kein abweichender 
Beſchluß gefaßt worden, um ſo mehr als die Depeſche aus 
Wien den Grafen Thun angewieſen habe, feiner früheren Ins 
ſtruktion gemäß, „energiſch vorzugehen“. Zuwachs oder 
Aenderung des Pirſonals ſind bis jetzt nicht eingetreten: Dies 
ſelben Individuen, welche im „Plenum“ Komödie geſpielt haben, 
nehmen nur die etwas andere Rolle der neuen Poſſe an. 
Das Publikum ſchenkt dieſer Kurzweil der „groß deutſchen“ 
Diplomaten keinerlei Aufmerkſamkeit. Man glaubt, der „engere 
Rath“ werde unmittelbar nach glücklich erfolgter Konftituirung 
die ſchwierige Arbeit ſeiner Vertagung in Angriff — 
Baiern ſcheint jetzt mit Gewalt Großmacht werden zu wollen. 
Die Truppenaufſtellung am Untermain ſoll dem deutſchen Kno⸗ 
ten gelten, während gleichzeitig in Baiern daran gedacht wird, 
der preußifchen Regierung das Amt eines Bundeslöſchmannes 
bei den drohenden Feuerbränden in Heſſen ſtreitig zu machen. 
(Conſt. 3.) 
Stuttgart, 30. Auguſt. [Berichtigung.] Die Angabe 
von Herrn v. Gärttner's Ernennung zum Finanzminiſter hat 
fi) für jetzt als voreilig bewieſen, obgleich fie von Miniſterial⸗ 
beamten herrührte. Herr v. Gärttner hatte nämlich von den 
neuen baulichen Einrichtungen im Finanzminiſterium und der 
neuen Miniſterwohnung Einſicht genommen und in Begleitung 
des Hrn. v. Knapp das ganze Miniſterlalgebäude befichtigt: Das 
gab zu dem hier allgemein verbreitet geweſenen Gerüchte um fo 
mehr Veranlaſſung, als Herr v. Knapp ſchon bei Uebernahme 
feines Minifteriums ſich den Rücktritt auf die Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tion vorbehalten und überhaupt erklärt hatte, daß er gerne bald 
möglichſt wieder auf das Portefeuille verzichten würde, das er 
ſtets nur als proviſoriſch in feinen Händen betrachtet haben ſoll. 
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3.) 

Stuttgart, 1. Sept. [Steuer.] Das he: Regie⸗ 
rungsblatt enthält eine k. Verordnung, wonach „in Erwägung, 
daß das Geſetz vom 9. Juli 1850 in Betreff der Forterhebung 
der Steuern die einſtweilige Forterhebung der in dem ordent⸗ 
lichen Etat auf 1848 —1849 verwilligten Steuern und Ab: 
gaben nur für die zwei erſten Monate des laufenden Etatsjahres 
anordnet; ferner in Erwägung, daß die nach der Vetordnun 
vom 2. Juli d. J., in Betreff der Auflöſung der Landesver⸗ 
ſammlung einzuberufende außerordentliche Landes verſammlung 
wegen unabweislichen Rückſichten erſt im Laufe des kom⸗ 
menden Monats Oktober zuſammentreten wird, und ſomit 
eine ſtändiſche Verabſchledung über weitere Verlängerung des 
Zeitraums für die einſtweilige Forterhebung der Steuern und 
Abgaben vor dem Ablaufe des in dem fe vom 9, Jull d. J. 
ſtellung verſchiedener in der 2 vi en 
Geſetzen anfallender Abgaben, auf den Grund des § 89 der 
Verfaſſungsurkunde“, die Anſetzung der Wirthſchafrsabgaben, 
Acciſtgefäüen, Sporteln und Hundeauflagen vom 1. September 
1850 an, bie zum Zeitpunkte der ſtändiſchen Wrtabſchlebang 
angtordnet wird. § 2 beſtimmt, daß die Steuerpflichtigen den 
vollen Betrag auf Anordnung der Hebeſtelan baar zu Hinter: 
legen haben. § 3. Die ſo hinterlegten Gelder dürfen vor er⸗ 
folgter Verwillſgung der betreffenden Steuern, zu Staatszwecken 
nicht verwendet werden; fie find vielmehr bis zum Zeitpunkte 
dieſer Verwilligung gleich anderen bttrltäten Geldern zu be⸗ 
handeln. — Eine zweite Bere fete beſtimmt über die einſt⸗ 
weilige Sich erſtellung der Wirte ſchafts angaben, der 
Accifegefälte, der Sperteln ent der Hundeauflage. 

Kaſſel, 31. Augun: bee N. . 3. ene Nac 
ſtehend theifen wie, nach zung H. S, die weitere Vethanb⸗ 
lung über die orterhebung der Steuern mit. Bel der 
in der Nachmittagsſibung gegen ½ uhr erfolgenden Abs 

wurden folgende Fragen geſtelt: 1) Soll die G 

migung zur — 8 rekten Steuern für den Monat 
Juli erhellt erneint mit 25 gegen 22 Stimmen. 
Die Mochte stimmt für Erhebung. 2) Soll ein Gleiches in 
Betreff des Monats Auguſt geſchehen? Verneint mit allen gegen 
1 Stimme. Die Rechte gegen dieſelbe, weil die Erhebung für 
Juli nicht genehmigt worden, eine Forterhebun alſo doch 
nicht eintreten könne ic. 3) Soll imgleichen für l. Monat 
September die Erhebung der direkten Steuern genehmigt 
werben? Verneint mit allen gegen 7 Summen. 4) te 
Ginehmigung zur Erhebung der indirekten Steuern: 


Auguſt und September d. J. ertheilt werden? Einſtimmig be⸗ 
jaht. 5) Sollen die zur Erhebung kommenden Beträge 1. des 
ponitt werden? Bejaht mit 29 gegen 18 Stimmen. Für die 
Deponirung ſtimmen 20 Mitglieder der Rechten und 9 Mit⸗ 
glieder der Linken. — Es wurde nach einer kurzen Unterbrechung 
(in welcher Zeit eine geheime Sitzung Statt fand) ſofort zur 
Revision des Geſetzes übergegangen, daſſelbe ſchließlich genehmigt 
und in geheimer Abſtimmung mit 42 gegen 5 Stimmen ange 
nommen. In der geheimen Sitzung ſind dem Vernehmen 
nach die Vorſchläge zur Beſetzung der erledigten Oberappellations⸗ 
Gerichts⸗Stelle gemacht worden. — — — Wäre es möglich ri 
bemerkt die N. H. Z. weiter — auf die Regierung en rk 
raliſche Hebel einzuwirken, fie würde die ihr im dieſen Slbungen 
von allen Seſten zu Theil gewordenen Brandmarkungen nicht 
überleben. Statt deſſen erklärte der Landtagskommiſſar, die 
Regierung verlange gar kein Vertrauen, ſondern 
blos Geld. Die Verweigerung deſſelben und die Verwerfung 
der Proposition werde das Land mit, Unheil und Verwir⸗ 
rung bedecken, namentlich auch in Bezlehung auf die indirekten 
Steuern. Auf den Antrag des Abg. Wippermann, welcher doch 
dieſes Unheil vom Lande abzuwehren beſtimmt war, werde fie 
ſich aber nicht einlaſſen, ſie wolle „Ni keinen Vormund ſetzen 
laſſen.“ Dieſer Cynismus blieb übrigens nicht ohne ſcharfe 
und ernſte Züchtigung, namentlich von Seiten der Rechten. 
Heute Nachmittag ſoll nun. auch Hr. Haſſenpflug hier ein: 
getroffen fein, welcher feit feiner Verurtheilung als Fälſcher ſich 
hier nicht hat ſehen laſſen. an iſt geſpannt, ob das mit dem 

allgemeinen Haß und der Verachtung des Landes beladene Re⸗ 
giment ſich nunmehr Angeſichts der von ihm herbeigeführten 
heillofen Verwirrung entfernen wird ). 


Schleswig⸗Holſtein iſche Angelegenheiten. 
Rendsburg, 1. Septbr. Geſtern Morgen hat wiederum 
einmal ein kleines Vorpoſtengefecht in der Nähe von Kropp 
(halbwegs zwiſchen hier und Schleswig) ſtattgefunden. Eine 
ſtarke dänſſche Rekognoscirungs⸗Patrouſlle ſtieß auf eine kleine 
Patrouille von den Unſern; dieſe zog ſich zurück auf ihre Feld⸗ 
wache, die ſofort gegen den Feind vorging und nach kurzem Ge⸗ 
feht ihn warf. 
talllons unſerer Avantgarde eine größere Rekognoscirung 
gegen Eckernförde vorgenommen. Da zugleich bei der Avant⸗ 
garde die Meldung eingegangen war, daß der Feind in vorrücken⸗ 
den Kolonnen bei Goſefeldt (in der Richtung von Wittenſee auf 
Eckernförde zu, etwa 1 ½ Stunden von dieſer Stadt) geſehen 
worden fei, ward auch hier in der Feſtung allarmirt, und rückten 
einige Bataillons nach Norden. Das Gerücht wußte bereits 
von einem Angriff auf der ganzen Linie von Friedrichſtadt bis 
Eckernförde; in der That iſt indeß nichts weiter vorgefallen, als 
jenes kleine Gefecht bei Kropp und die eben erwähnte größere 
Rekognoscirung, bei der allerdings feindliche Kolonnen — jedoch 
wohl nur zu Plünderungszwecken im Däniſchenwohld ausgeſandt — 
in der oben gedachten Gegend angetroffen wurden. Die Unſri⸗ 
gen jagten den Feind nach Eckernförde zurück und gelangten bis 
ganz in die Nähe der Stadt, von wo ſie ſodann wieder in ihre 
Stellungen zurückgingen. Unſer Verluſt deſteht in 1 Mann vom 
2ten Jägerkorps, der leicht verwundet hier eingebracht iſt. Eckern⸗ 
förde fanden die Unfrigen nur ſchwach beſetzt, einige verlaſſene 
Schanzwerke ſüdlich der Stadt. Was man der „B.⸗H.“, wie 
ich ſehe, aus Kiel berichtet von einer in der Nähe Eckernförde's 
aufgeſtellten großen Menge Belagerungsgeſchützes, iſt un⸗ 
begründet. Eben ſo wenig weiß man hier, an Orten, wo 
m doch wiſſen müßte, von einer „Landung der Dänen bei 
1e 
Aten Septbr. Vom Felde ift nichts von Bedeutung zu bes 
richten. Die Waffenruhe wird nur unterbrochen durch kleine 
Vorpoſtengefechte, die meiſtentheils kaum der Erwähnung 
werth ſind. Unſre Patrouillen treffen faſt täglich auf feindliche 
Patrouillen, ohne daß natürlicher Weiſe dabei mehr als einige 
Schüſſe gewechſelt werden. Mitunter gelingt es, einen kleinen 
Fang zu machen. So ſtieß geſtern eine Jäger⸗Patrouille 
unſerer Avantgarde in der Gegend von Brekendorf auf einige 
däniſche Dragoner; die Unfrigen ließen den Feind herankom⸗ 
men, gaben eine Salve auf ihn und erſchoſſen dem einen der 
feindlichen Reiter ſein Pferd unter'm Leibe. Der Mann ent⸗ 
wiſchte, das Sattelzeug ſeines Pferdes ward von unſern Jägern 
mit heimgebracht. Vorpoſtendienſt, Exerciren und Schanzen ſind 
einſtweilen die einzigen Beſchäftigungen unſrer Soldaten. Bei 
dem heilloſen Regiment der Dänen in Südſchleswig müſſen wir 
immer wiederholt den Wunſch und die Hoffnung ausſprechen, 
daß unfere Armee baldigſt ſich in den Stand geſetzt ſehe, auch 
zu anderweitigen Operationen vorſchreiten zu können. Es wird 
dazu immer noch der Verſtärkung unſerer Truppenzahl durch den 
Einteitt Freiwilliger bedürfen, und iſt es wohl kaum erfor⸗ 
derlich, zu bemerken, wie anderweitige Gründe der ſo lange ſich 
hinziehenden Waffenruhe üderall nicht vorliegen. Unſere Statt: 
halterſchaft erwartet mit ſchmerzlicher Sehnſucht den Tag, da fie 
den armen Schleswigern Befreiung bringen kann von dem har: 
ten feindlichen Druck, und das General⸗Kommando fieht ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit Ungeduld dem Augenblick entgegen, da es mög⸗ 
lich fein wird, mit nachhaltigem Erfolg etwas gegen den Feind 
zu unternehmen. Dieſer Augenblick ſcheint nahe gekommen; 
jedenfalls kann die Entſcheidung der Frage, wenn er eingetre⸗ 
ten, mit unbedingtem Vertrauen Denjenigen anheim gege⸗ 
ben werden, denen allein hierin eine Entſcheidung zuſteht. 
Kiel, 2. Sept. „Es wird in dieſen Tagen etwas Ent⸗ 
ſcheidendes geſchehen!“ Dies iſt eine Phraſe, womit die Ta⸗ 
ges- Konverfation ſich ſchon lange herumträgt; aber dieſelbe ift 
allgemeiner gehört worden, als eben in dieſen Tagen. Man 
glaubt, weil man's hofft, obgleich Tag und Stunde nicht wohl 
zu iſt; im Kriege iſt ſo Manches vom Zufall und 
2 elnden äußern Umſtänden abhängig. Es wird erzählt, es 
ſe a bei einer Truppen⸗Inſpizirung ein paar Soldaten 
zu — Mit der Frage herangetreten, od's nicht bald wieder 
egen —— 1 losginge. „Wenn alle Schanzen und Batte⸗ 
rien vo — find, was bald der Fall ſein wird, greifen wir an“, 
habe der ben geantwortet, Relato vefero. Heute gehen 
die neuen re von Hier zur Armee ab. — Die Zahl der 
ruſſiſchen Kr ſich belle, welche die Einfahrt unſers Hafens 
einſchließen, hat 5 pe vermindert. Man zählte geſtern des 
ren ö. Es ſcheint Asa Tagen eine Ablöſung derſelben ſtatt⸗ 
gefunden zu haben. — Der Gtattpapg, Graf Reventlow war 
dieſer Tage in unſerer Stadt. Geſtern, wie derſelbe bereits im 
Coups ſaß, um abzureiſen, ward er wieder zurückgerufen, weil 
(em Vernehmen nach) ein hannoverſcher iplemat ihm mit einer 
Miſſton von Rendsburg auf hier nachgereiſt war. Wie wir hö⸗ 
ren, iſt Graf Reventlow heute abgereiſt. 
Altona, 2. Septbr. Mit dem heutigen Nachmittagszuge 
ging das Mitglied des Friedens ⸗Kongreſſes, Elihn Burritt 
in Begleitung mehrerer Anderer nach Kiel. (G. NR) 
Dem Vernehmen nach fol det neue Landtag nunme 
un einberufen und am 9. d. M. eröffnet werden; der Haupt⸗ 
paſtor Wolf hierſelbſt hat den Tuftrag bekommen, die Landtags⸗ 
f halten, Von den Landtagsmitgliedern befinden ſich 
3 . Die neugewählten ſchleswigſchen Deputir⸗ 
ch faſt ſämmtlich in Holſtein ſchon e 
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it eint t a. 
ſeit einiger Zeit geht das Gerücht um, daß der Kö⸗ 
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nig von Dänemark abzudanken beabſichtige. Daſſelbe ift, wie 
man von glaubwürdigſter Seite vernimmt, vollkommen begrün⸗ 
det. Sobald die Erbfolgefrage ihre Löſung gefunden hätte, 
würde der König zu Gunſten feines Nachfolgers feine Würde 


niederlegen. Nicht der in ruſſiſchen Dienſten ſtehende Peter 


von Oldenburg iſt es, welchen man als Nachfolger des dä⸗ 
niſchen Königs im Auge hat, ſondern der Großherzog ſelbſt. 
Schon ſoll derſelbe ſich bereit erklärt haben, den dänſſchen Thron 
zu beſteigen.“ 

Helſingör, 30. Auguſt. Die öſterreichiſche Korvette 
Karoline, Kapt. Karolly, von 24 Kanonen, iſt heute 
nach der Oſtſee durchpaſſirt, vom Norden kommend. 


(Oſtſee⸗Z.) 
Oeſterreich. 

N. B. Wien, 3. September. [Tagesbericht.] Man ver⸗ 
ſichert, daß die Ernennung des FIM, von Hayn au zum 
Feldmarſchall in den nächſten Tagen publizirt werden wird. 
— In der Nähe von Teplitz wird in dieſem Herbſt ein Trup⸗ 
penkorps von 17,000 Mann ein Uebungslager abhalten, zu deſ⸗ 
ſen Heerſchau der Kaiſer ſich nach Böhmen verfügen wird. — 
Die Abreiſe des Grafen Neſſelrode nach Warſch au läßt die 
Miniſterkonferenzen als geſchloſſen erſcheinen. Es herrſcht ein 
ſolches Schweigen darüber, daß ſelbſt in den nächſten Umgebun⸗ 
gen des Miniſterpräſidenten nichts davon verlautet. Geſtern 
Mittag war großer Miniſterrath. — Graf Medem begleitet 
den tuſſiſchen Staatskanzler und verläßt Wien für immer. Am 
Hten d. wird fein ganzes Mobilfar meiſtbietend verkauft. — 
unſer Armeekorps in Vorarlberg wird für einige Zeit 
ins Großherzogthum Baden einrücken, jedoch in keiner 
feindſeligen Abſicht gegen Preußen, ſondern nur als 
eine Ausgleichung für die Verlegung badiſcher Truppen 
in preußiſche Beſatzungen.) — Erzherzog Johann iſt 
nach Stainz gereiſt, um daſelbſt den Eid als neugewählter 
Bürger meiſter abzulegen. — Die vom mähriſchen Landes: 
Ausſchuſſe zur Hebung der Leineninduſtrie geſtellten Anträge, als: 
Aufhebung des Traktats mit der preußiſchen Regierung Über ge⸗ 
genſeitige Erleichterungen des Grenzverkehrs, Verbot der Errich⸗ 
tungen von Spinnmaſchinen, Verbot geringere Nummern als 
Nr. 30 zu ſpinnen, und Zwang zur ausſchließlichen Verarbeitung 
inländiſchen Garnes, ſind vom Miniſterium der Landeskultur als unge⸗ 
eignet zur Berückſichtigung, zurückgewieſen worden. Die k. k. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft erhielt aber die Weiſung, den vorliegenden Gegenſtand 
ernſtlich zu prüfen. 
wendigkeit, den in neuefter Zeit wichtig gewordenen militäriſchen 
Rayon an den Linien Wiens ſtrenge zu handhaben; ebenſo daß 
in Bezug auf das Artillerie⸗Etabliſſement nächſt der Belvedere⸗ 
Linie, ein Rayon von 300 Klaftern im Umkreiſe, von allen 
Bauten freigehalten werde, und der fortifikatoriſche Rayon des 
Glogguſtzer Eiſenbahndammes, welcher die erſte Vertheidigungs⸗ 
Linie bildet, auf 100 Klaftern ausgedehnt werde. Das Minie 
ſterium hat deshalb die Bezitkshauptmannſchaften und den Wie: 
ner Magiſtrat für die Beachtung des an den Linien ſchon fü: 
her beſtandenen Baubverbotes verantwortlich gemacht, und zugleich 
angeordnet, daß in dem Bereiche der zwei andern fortiſikatoriſch 
gezogenen Linien, dis zur definitiven Erledigung dieſes Gegen: 
ſtandes, keine neuen Bauten mehr geftattet werden dürfen. — 
Das Finanzminiſterium hat ſämmtlichen Kaſſen wiederholt den 
Auftrag in Erinnerung gebracht, die Einwechslungen der ungakl- 
ſchen Landesanweiſung à 2 Fl. zu deſchleunigen, da dieſelben mit 
Ende September außer Kours kommen müſſen. — Es iſt defi⸗ 
nitiv vom Minifter des Innern ausgeſprochen worden, daß die 
Wiener Munizipalgarde aufgelöſt wird. Die noch nicht ge⸗ 
ſchloſſene Komplettirung der alten Militärpolizeiwache iſt die 
Urfache der Verzögerung. Vom 1. Gendarmerie⸗Regiment Merz 
den 126 Mann nach Wien verlegt werden. — Viele Senſation 
erregt es, daß die Einlöſung der bereits verlooſten Sechs⸗ und 
Zehnkreuzer⸗Münzſcheine von den betreffenden Aemtern nunmehr 
verweigert wird, ohne daß eine Kundmachung vorher die Urſache 
erklärt. — Das Zuſammenſtrömen von Flüchtlingen aus ver⸗ 
ſchiedenen Ländern Europa's in Konſtantinopel, worunter auch 
gefährliche Individuen gehören, veranlaßt die ottomanniſche Be⸗ 
hörde, alle Fremden, die ſich über einen beſtimmten Erwerbs⸗ 
zweig oder hinreichende Subſiſtenzmittel nicht ausweiſen können, 
aus den ottomanniſchen Staaten zu verweiſen. Nach den Be⸗ 
richten des Generalkonſulates von Oeſterreich iſt ein bedeutender 
Theil dieſer Individuen öſterreichiſcher Nationalität, weshalb der 
Miniſter des Innern an die Statthalter ein Schreiben erlaſſen 
hat, worin er ſie erſucht um die nöthige Vorſicht bei Ausfer⸗ 
tigung der Päſſe in dieſe Länder, und daß auf jedem derſelben 
die Urſache der Reiſe genau angegeben werde. 

* Karl Freiherr v. Lederer iſt aus Kopenhagen ange⸗ 
kommen. — Se. Excellenz der kafſerl. ruſſiſche Staatsminiſter 
Graf Neſſelrode iſt in Begleitung des Grafen Chreptowitſch 
über Prag nach St. Petersburg, der kaiſerl. ruſſiſche Lieu⸗ 
tenant Janenko aus Courier nach Warſchauz Graf Stürmer, 
k. k. Geheimrath, ehemaliger Internuntius in Konſtantinopel, 
nach Brüſſel abgereiſt. — Der König von Griechenland iſt 
am 30. Auguſt in Innsbruck eingetroffen, begab ſich alſogleich 
in die Appartements Sr. Majeſtät des Kaiſers Ferdinand, und 
ſetzte um 11 Uhr Rachts die Reiſe nach Hohenſchwangau fort. 


Frankreich. 
& Paris, 1. September. [Die Generalräthe. — 
Verſchiedenes.] Außer den fünf Generalräthen, die ſich 


nach einer geftiigen Meldung für die Verfaſſungsreviſion ausge: 
ſprochen, haben ſich, wie heute mitgetheilt wird, noch ſechs eben⸗ 
falls dafür erklärt. Von dieſen haben ſich jedoch nur zwei ohne 
jeden Vorbehalt dafür ausgeſprochen, während die vier andern 
te ganz beſtimmte Erklärung hinzufügten, daß fie die Reviſion 
nur in der legalen Form wünſchen. Bis jetzt kennt man nur 
einen Generalrath, der die Propoſition bezüglich der Verfaſſungs⸗ 
reviſton abgelehnt hat; da aber die Abſtimmungen der Generals 
räthe durch den Telegraphen nur an die Regierung gelangen, ſo 
darf man wohl annehmen, daß man ſich mit der Veröffentlichung 
ber ablehnenden Voten nicht gerade beeilt. Als wahrſcheinlich 
darf man indeß annehmen, daß die letzteren nur in geringer An⸗ 
zahl vorkommen werden, da diejenigen Generalräthe, welche ſich 
nicht zu Gunſten der Reviſion haben ausſprechen wollen, ſich wahr⸗ 
ſcheinlich der Abſtimmung überhaupt enthalten werden. Die Ge⸗ 
neralräthe werden fi demnach wohl in drei Gruppen theilen: 
diejenigen, welche jede Reviſtonspropoſition formell zurückwelſen; 
dieſe werden ſelten ſein; — diejenigen, welche die Reviſion ohne 
Rückſicht auf die konſtltutionellen Formen beantragen; dieſe wer⸗ 
den zahlreicher fein; — diejenigen endlich, welche ſchweigen, oder, 
was daſſelbe iſt, die konſtitutionellen Formen beachtet haben wol⸗ 
len, dieſe werden die große Majorität bilden. 

Unabhängig von dieſen drei Gruppen werden ſich einige Ge⸗ 
neralräthe finden, die eine Verlängerung der Präſidialgewalt ganz 
beſonders beantragen werden. Bis jetzt haben ſich nur zwei 
Generalräthe in dieſem Sinne ausgeſprochen; wäre es von meh⸗ 
ren geſchehen, fo hätte die Regierung gewiß nicht gezögert, es zur 
Veroffentlichung zu bringen. Selbſt in Corſica, wo man nicht 
beſonders ein für Bonaparte günſtiges Votum erwarten durfte, 
vi ſich der Generalrath begnügt, die einfache Reviſion zu 
diren sen, um, wie er hinzufügt, mw die Republik zu konſoli⸗ 
8 Gamer, hat der pete Geſchäftsträger bei dem 
Un a be nt ement die Ausweiſung mehrer ſchweſzer Flücht⸗ 

us Konſtantinopel wird gemeldet, daß 300 ungarische 
Flüchtlinge die Amneſtle en haben und am 17. 5. 1 


—— —— 
7) Bewundernswerthe Nalvetät. 


Das Kriegsminiſterium erkannte die Noth⸗ 
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nicht geſchehen; die Gemeinde konnte ſich von dem Konfiftorials 
Verbande nicht einfeitig losſagen, es behielt ſomit das Konſiſto⸗ 
rium die ihm zuſtehende Autorität über dieſelbe. Das 

erſter Jnſtanz wird daher lediglich beſtätigt und 

laut in die Koſten der zweiten Inſtanz verurtheilt. 


Breslau, 4. September. [Theater.] Zum Beſten bes 


Konſtantinopel verlaſſen ſollten. Vor ihrer Abreiſe haben ſie dem 
Sultan eine Dankadreſſe für die ihnen in der Türkei zu Theil 
gewordene gute Aufnahme überreicht. 


Provinzial -Jeitung. 


g Breslau, 4. Septbr. [Paſtor Schmidt aus Ober⸗ 
Haſelbach] ſtand heute vor den Schranken des hieſigen Appel 
lationsgerichts. Unter dem Vorſitze des Hen. A.⸗G.⸗Präſidenten 
Starke bildeten die Herren Appellationsgerichtsräthe Bergius, 
Hahn, v. Küfner und Beſcherer das Richterkollegium; die Staats: 
anwaltſchaft war durch Herrn. Aſſeſſor Hoffmann vertreten. 
Hr. Rechtsanwalt Fiſcher leitete die Vertheidigung. 

Einer der Herren Räthe referirt folgendermaßen über den Ver⸗ 
lauf der Unterſuchung in erſter Inſtanz. Der Paſtor Schmidt 
zu Ober⸗Haſelbach bei Landeshut war durch das hieſige Konſiſto⸗ 
rium ſuspendirt. Derſelbe erklärte hierauf ſeinen Austritt aus 
dem Konſiſtorialverbande und wollte ſich das an ihn gerichtete 
Erkenntniß des Konſiſtoriums nicht publiziren laſſen. Obgleich 
Appellant ſeines Amtes entſetzt geweſen, habe er doch kirchliche 
Amtshandlungen, wie Taufen, Trauungen und Einſegnungen 
verrichtet. Dennoch halte er ſich nicht für ſtrafbar, weil er ge⸗ 
gen das Erkenntniß des Konſiſtoriums Proteſt eingelegt habe 
und von der Haſelbacher freien evangeliſchen Gemeinde zum Geiſt⸗ 
lichen gewählt ſei. — Das Kreisgericht zu Landeshut verurtheilte 
den Angeklagten unter Berufung auf das Edikt vom 30. März 
1847 zu 15 Thlr. Geldſtrafe, im Unvermögensfalle zu 14tägiger 
Gefängnißhaft. Appellant hat zur Begründung feines Appella⸗ 
tionsgeſuches keine neuen Thatſachen angeführt; derſelbe beſchränkte 
ſich vielmehr darauf zu deduziren, daß er nur durch eine Landes⸗ 
ſpnode gerichtet werden könnte. 

Der Vorſitzende erthellt dem Angeklagten das Wort zur nähe: 
ren Motivirung der Appellatlonsbeſchwerde. 

Hr. Paſtor Schmidt erhebt zunächſt den Kompetenzeinwand 
gegen das Urtheil des Landeshuter Kreisgerichts. Auf Grund 
des Patents vom Jahre 1847 durfte nicht erkannt werden, da 
ſelbiges im Widerſpruche mit der Verfaſſung ſtehe, wonach volle 
Religionsfreiheit gewährleiſtet ſei. — Die freie evangeliſche Ge⸗ 
meinde zu Haſelbach hat ſich zu einer ſelbſtſtändigen Religions: 
geſellſchaft konſtituirt, der von ihr gewählte Geiſtliche verrichtet 
die kirchlichen Amtshandlungen in ihrem Auftrage. Sollte der 
Geiſtliche deshalb zur Rechenſchaft gezogen werden, fo konnte es 
nur durch die zuſtändige kirchliche Behörde geſchehen. Das Kon: 
ſiſtotium zu Breslau war nicht dieſe zuftändige Behörde, da die 
Gemeinde ſich von dem Konſiſtorial⸗Verbande losgeſagt hatte, 
Die Staatsbehörde konnte aber eben fo wenig in der vorliegen⸗ 
den Sache entſcheiden, da fie jede Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten der Kirche von ſich abgelehnt habe. — Selbſt 
nach den Beſtimmungen des Landrechts ſtehe der freien evange⸗ 
liſchen Gemeinde zu, mit Genehmigung des Staates die kirchli⸗ 
chen Funktionen durch einen von ihr ſelbſt gewählten Geiſtlichen 
verrichten zu laſſen. Nach der Verfaſſung aber bedarf es einer 
ſolchen Genehmigung nicht mehr, die Gemeinde und deren Geiſt⸗ 
licher befanden ſich demnach in ihrem Rechte, wenn fie dieſelbe 
nicht erſt einholten. Wenn aber ſchon das alte Landrecht größere 
Religionsfreiheit gewähre als das Patent von 1847, die Ver⸗ 
faſſung aber die völlige Gleichſtellung aller religiöfen Bekenntniſſe 
ausſpreche, fo. könne die Verurtheilung auf Grund des gedachten 
Patents offenbar nicht erfolgen. — In anderen Städten werde 
den Geiſtlichen der freien evangeliſchen Gemeinden auch nicht 
das geringſte Hinderniß in den Weg gelegt; in Ober⸗Haſelbach 
aber verfolge man ihn (den Angeklagten) unabläßig mit Denun⸗ 
ziationen und 26 Prozeſſe ſeien bereits gegen ihn anhängig ge⸗ 
macht. Daraus gehe hervor, daß es ſich hier blos um die Per⸗ 
ſon des Angeklagten handle. Eine ſo heilige Sache wie die der 
freien evangeliſchen Gemeinden ſollte aber frei bleiben von jeder 
perſönlichen Rückſicht; der Gerichtshof möge daher zunächſt im 
Sinne der Verfaſſung über den Kompetenzeinwand entſcheiden! 

Der Präſident erwidert, daß über die Kompetenz miterkannt 
werden ſolle, daß ein ſeparater Beſchluß über dieſelbe aber nicht 
zuläßig ſei. . 

Der Vertheidiger, Hr. Rechtsanwalt Fiſcher erklärt die Be⸗ 
rechtigung der freien evangeliſchen Gemeinde zu Haſelbach zum 
Austtitte aus dem Konſiſtorialverbande durch Hinweiſung auf 
das Prinzip des Proteſtantismus. Den ſchleſiſchen Proteſtanten 
ſei die Konſiſtorialverfaſſung erſt nach dem 30:jihrigen Kriege zu 
Theil geworden. Schon früher haben in Ober⸗Haſelbach wie an 
vielen anderen Orten proteſtantiſche Gemeinden ohne eine ſolche 
Verfaſſung beſtanden; wie könne man einer Gemeinde das Recht 
ſtreitig machen, ſich von dem Verbande loszumachen, der ihr im 
Laufe der Zeit nicht mehr zuſagte. Die Gemeinde zu Ober⸗ 
Haſelbach habe ein feſtes Vertrauen zu ihrem Prediger bewieſen, 
indem ſie ſelbſt nach manchen bittern Erfahrungen an ihm feſt⸗ 
hielt. Wie man auch von der politiſchen Geſinnung des Ange⸗ 
klagten denken möge, ſeine Moralität ſei durch jene Anhänglich⸗ 
keit glänzend dargethan. 

Es gebe in der religiöfen Rechtsverfaſſung Preußens 3 Mo 
mente: das Landrecht, das Patent von 1847 und die Verfaſ⸗ 
ſung, reſp. die Verordnung vom 26. Januar 1849. Nach dem 
Landrecht war die religiöſe Freiheit diffentirender Religionsgeſcll⸗ 
ſchaften ziemlich beſchränkt. Das Patent änderte ſchon einiges 
in Bezug auf die Amtshandlungen der Gelſtlichen, ſprach ihnen 
jedoch die eivilrechtliche Bedeutung ab, Das Patent vom 
30. März 1847 hatte die öffentliche Meinung gegen ſich; das 
Geſetz vom 7. April 1848 gewährte daher allen Bekenntniſſen 
gleiche Rechte. Noch mehr ſtehe die Verfaſſung mit jenem Pa⸗ 
tente im Widerſpruch, die Aufhebung deſſelben unterliege ſomit 
keinem Zweifel. 

Angenommen das Patent hätte noch geſetzliche Geltung, fo 
wären die vom Angeklagten verrichteten mts handlungen auch 
nicht ſtafbar; denn Taufe und Begruͤbniß können nach Lage der 
Geſetze keine clvilrechtliche Bedeutung mehr haben. — Das Er⸗ 
kenntniß des Konfiftoriums, welches den Angeklagten feines Am⸗ 
tes entfegt, mar ebenfalls nicht gerechtfertigt, da das Konſiſtorium 
nicht mehr die vorgefetzte Behörde des Angeklagten war. Die 
freie evangeliſche Gemeinde zu Haſelbach habe ihren Austritt 
aus dem Konſiſtorialverbande förmlich erklärt, ſie habe ihre 
Statuten der Reglerung eingereicht, ohne irgend welchen Ein⸗ 
ſpruch zu erfahren. Ihr Prediger werde, wenn das Urtheill 
erſter Inſtanz beſtätigt würde, die Gefängnißſtrafe antreten 
und zum Märtyrer feiner Glaubensanſicht werden. Dies möge 
der Gerichtshof erwägen, und im Geiſte, der durch die Ver⸗ 
1 gatantirte Religlonsfrelheſt ein freiſprechendes Erkenntniß 
Allen. 

Die Staatsanwaltſchaft findet, daß der Sachverhalt keine Aen⸗ 
derung erlitten habe und behaupttt, daß das Patent vom Jahre 
1847 noch zu Recht beſtehe. * 4 

Der Angeklagte ergreift noch einmal zu feiner Vertheidigung 
das Wott. Der Staat habe die Selöſtſtändigkeit der Kirche 
anerkannt und durch Art. 12 der Verfaſſung Religionsfreiheit 
garantitt. Wolle man das Patent vom 30. März aufrecht 
halten, ſo wäre es beſſer, den betreffenden Artikel aus der Ver⸗ 
faſſung zu streichen und zum Landrecht zurückzukehren, das den 
Religlonsgeſellſchaften beſtimmte Grenzen vorzeichne. 

Das Eskenntniß des Gerichtshofes giebt zu, daß allerdings 
nach Art. 12 der Verfaſſung die Bildung neuer Religlonsgeſel⸗ 
ſchaften gestaltet ſel, doch laſſe ſich das Patent vom 30. März 
mit dieſer Beſtimmung wohl vereinbaren. Hiernach hätten die 
Mitglieder der freien evangeliſchen Gemeinde zu Haſelbach ihren 
Austritt aus der evang. Landeskirche erklären müſſen. Das ſei 


len Räumen gefüllte Haus bezeigte, trat Madame Köfter 

ſtern noch einmal in der „Norma“ auf. Der überwältigend 
Eindruck, den die Künſtlerin mit dieſer Leiſtung vor Kurzem her 
vorgebracht, ſteigerte ſich in der geſtrigen Vorſtellung in e 

Grade, daß wir wohl ſagen können, er wird ein unvergeßliche 
fein. Wie der Kryſtall die Strahlen des Lichts rein und hel 
wiedergiebt, ſo ſpiegelt die geniale Künſtlerin in ihrer Darſtellung 
alle die großen und edlen Empfindungen wieder, die das menſch 
liche Herz ergreifen und bewegen. Man mußte dieſes Finale im 
2. Akte geſtern hören, man mußte ſehen, wie dieſe Norma in 
ihrer ganzen Hoheit dem treuloſen Sever entgegentrat, daß er 
erbarmungsvoll klein und vernichtet daſtand, man mußte den 
ſchmerzvollen Kampf zwiſchen Liebe und Rache auf dem edlen 
Antlitz dieſer Norma fehen, man mußte das erſchütternde Be⸗ 
kenntniß der eigenen Schuld von dieſer Norma hören, um inne 


nen und dieſer ganzen Darſtellung eingehaucht iſt! 


nach Berlin zurückkehrt, ſo geben wir die Hoffnung nicht auf, 
ſie noch bei uns auftreten zu ſehen. 
Publikum ſein würde, hat die reiche Theilnahme ſowohl, wie die 
allgemeine Begeiſterung am geſtrigen Abend zur Genüge bewie⸗ 
fen, | (T. P.) 


Breslau, 4. Sept. [Central⸗Auswanderungs⸗Verein.) 
Sitzung vom 3. Sept. Der Vorſitzende theilte zaerſt einen Brief aus 


welcher auf ſchlagende Weiſe darthut, wie wohlberathen Auswanderer 
ſind, wenn ſie ſich an den Verein wenden. Dieſe Dame kam am 2. 
Auguſt in Breslau mit etwa 8 Ctnr. Paſſagiergut an. Per Eüfracht 
oder als Paſſagiergut würden dieſe Effekten ein enormes Geld gekoſtet 
haben, aber den Bemühungen des Vereins⸗Spediteurs, Hrn. Behrend, 
gelang es, den Sachen und dem Iljährigen Sohne der Dame fo bil⸗ 
lige Fracht ꝛc. auf der Eisenbahn zu erwirken, daß die Dame ſich an 
Koſten mindeſtens 35 — 40 Rthlr. erſpart hat zwiſchen Breslau und 
Hamburg. „Empfehlen Sie mich“, ſchließt der Brief, „dem Herrn 
Präſidenten, ſo wie Hrn. Behrend beſtens; Gott möge dieſen edlen 
Männern alles tauſendfältig vergelten, was ſie an mir und meinem 
armen Kinde gethan haben.“ Solche Beiſpiele von wohlthätigen Wir⸗ 
kungen des Vereines, fo wie die billigen Neberfahrtspreife, wie fie nur 
der Vorſitzende des Vereins ſtellen kann, ſollten doch wohl den Aus- 
wanderungsluſtigen darüber die Augen öffnen, wer für ſie am beſten 
zu forgen im Stande iſt, fie ſelbſt, oder Privatagenten, oder 
Verein. Der Vereins⸗Präſident wohnt Wallſtraße Nr. 14, der Vereins- 
Spediteur Hr. Behrend Ohlauerſtraße Nr. 79. — Fortſetzung der 
Vorleſung; „Winke nnd Warnungen für Auswanderer“ aus den 
Nummern 97 und 98 der Allgem. Auswanderungs⸗Zeitung. — 
Gaſtwirth, A. Müller in Hamburg, am Hohlenweg Nr. 9, der auch 
Geldwechſeleigeſchäfte treibt, verrechnet ſich bei dieſen Geſchäften mit⸗ 
unter ſehr zum Nachtheil der Auswanderer, weshalb die Ausw.⸗Ztg. 
vor dieſem Manne warnt. — Ein Herr Aſtor, der ſchon 1783 nach 
Nordamerika ausgewandert iſt, hat ſich durch Fleiß, Redlichkeit und 
Unternehmungsgeiſt im Pelzhandel ein ungeheures Vermögen erworben. 
Derſelbe hat ſeinem Geburtsort, Waldorf, Amt Wiesloch in Baden, 
50,000 Doll. (125,000 Fl.) zur Unterſtützung alter arbeitsunfähiger 
und zur Erziehung und Ausbildung junger Armen vermacht. 

Fortſezung der Vorleſung der Briefe aus Texas (f. den Bericht 
der vorigen Sitzung). „Hier (in Galveſton) wird keine Stube, kein 
Haus verſchloſſen, viel weniger auf dem Lande. Der Farmer 
mit Weib und Kind zu den Nachbaren, das Haus bleibt unverſchloſ⸗ 
ſen, kein Menſch entwendet etwas, oder geht auch nur durch die Ferce 
(umfriedigung,) wenn er ſieht, daß der Farmer nicht zu Haufe iſt.“ — 
„Vor Kurzem hatte ſich eine Bande gebildet, welche ſich auf B 
diebſtahl verlegte. Fünf von dieſen Kerls wurden gefangen auf friſcher 
That und nach der Court gebracht. Die leugneten hartnäckig und be 
wieſen ihre Unfhuld durch falſche Zeugen. Die Texaner verſtehen 
nen Spaß in dieſem Punkte; es frat ſofort die Lynch (Geſchworenen“ 
Gericht) zuſammen unter einem ſelbſtgewählten Präſidenten und ver⸗ 
urthellte die Kerls zum Tode. Freiwillige, die das Geſchäft des Auf, 
hängens beſorgen ſollten, meldeten ſich und die Exekution wurde ſofort 
vollzogen. Zwei Sklaven, welche ihren Herrn ermordet, wurden auf 
folgende Weiſe gehängt. Auf einem mit 4 Pferden beſpannten Karren 
wurden die Verbrecher in vollem Jagen nach dem nahen Eichenwald 
gebracht, Hunderte don Reitern zu allen Seiten. Der Wagen wurde 
unter den Baum gefahren, an welchem die Reger aufgehäng 
ſollten, die Haltbarkeit der Teſte probirt, die Leinen befeſtigt und die 
Halsſchlingen gemacht und umgelegt, worauf der Wagen auf und davon 
fahr. Die Neger hingen zwiſchen Himmel und Erde, keiner ſoll auch 
nur gezuckt haben. Es war ein höchſt nothwendiger Akt, ſonſt 
man vor dieſen Leuten des Lebens nicht ſicher. Die meiſten Neger 
bleiben leider nur dann gut, wenn ſie in beſtimmten Intervallen eine 
Quantität ſehr grober Hiebe bekommen.“ — „Der Boden iſt ſchwarz , 
fehr tragbar, etwas mit feinem Sand vermiſcht. Meine älteſten Nach⸗ 
baren haben auf demſelben 15 Jahre hintereinander Korn gebaut, ohne 
zu düngen, und haben voriges. Jahr doch noch 32 — 33 Buſchel 
(10 Metzen) vom Acker geerntet. Mein Acker iſt ſeit 7 Jahren in 
Kultur, ich habe mithin die Ausſicht, noch verſchiedene Jahre denſelben 
ohne Düngung benutzen zu können.“ — „Ich bereue dlos, daß ich 
nicht früher hierher gegangen bin, denn die Paar Jahre, die ich noch 
zu leben habe, werden mir unter dieſem geſegneten Himmels ſtriche, 
unter dieſer wahrhaft himmliſchen Verfaſſung bei mäßiger Arbeit und 
entſprechender Erholung vergehen, wie ein Traum. Gott, wäre ich, 
wie ich es beabſichtigte, vor 18 Jahren hierher gegangen!“ — 

An die Stelle zweier heute nach Chili auswandernder Vorſtands⸗ 
Mitglieder find zwei andere gewählt worden. C. W. 


* Schweidnitz, 3. Sept. [Neue 8 
ermögensverhältniſſe der Stadt. Die Dienſtablö⸗ 
ſungskaſſe.] Nachdem bereits vor mahteren Wochen die Li⸗ 


rung der neuen Gemeindeordnung entworfen worden und für ef 
waige Reklamationen ausgelegen haben, iſt, nachdem von Seiten 
der Kommune die nöthigen Schritte geſchehen, vom königl. Land⸗ 
rath noch keine weitere Aufforderung ergangen, mit der neuen 
Organiſirung vorzugehen. Man hatte ſich der Hoffnung bin? 
gegeben, daß dieſelbe ohne Verzug, der, wie man ſagt, ſetzt durch 
neue Verfügungen veranlaßt worden ſein ſoll, werde eingeführt 
werden können, da nach einer bei der königk, Regierung an 
ten Anfrage wegen der Neuwahl des Drittheils der Stadtverord⸗ 
neten zu Johanni d. J. der Beſcheid ergangen war daß die 
nach der Beſtimmung der alten Städteordnung ausſcheidenden 
Stadtverordneten noch in Funktion verharren ſollten, bis die 
neue Organiſation ins Leben getreten. — Die Jahre 1848 und 
1849, anderwärts von manchen nachtheiligen Folgen für die 
Kämmeretverhältniſſe der Kommunen begleitet, verurfachten zwar 
auch der hieſigen Kommune einige Mehrausgaben, z. B. die 
Koſten für die Einrichtung der Bürgerwehr und die Beerdigung 
der am 31. Juli 1848 verunglückten Bürger, im Ganzen aber 
iſt das Reſultat der Kämmereirechnung, wle aus den Kämmerei⸗ 
berichten für die beiden lezten Jahre erhellt, kein ungünſtiges zu 
nennen. Der Bericht für das Jahr 1849 liegt uns jetzt ge⸗ 
druckt vor. Der Abſchluß des genannten Jahres hat ergeben, 
daß die laufenden Einnahmen 62,097 Thlr. 17 Sgr., 
die laufenden Ausgaben 64,608 Thle. 21 Sgr. detra⸗ 
gen, daß mithin die Ausgaben die Einnahmen um 2511 Rthl. 
4 Sgr. überſtiegen haben. Da nun zu Ende des Jahres 1848 
an Vorſchüſſen vorhanden 1964 Riehl. 25 Sgr., im Dezember 
1849 dagegen nur 955 Rehl. 16 Sgr. 8 Pf., mithin im let 
ten Jahre 1,008 Rthl. 9 Sgr. 1 Pf. Vorſchüſſe weniger als 
1848, fo ergiebt ſich eine effektive Verminderung des Gefammt⸗ 
Kimmereivermögens von 36 19 Rthl. 13 Sgr. 1 Pf. An Aktir⸗ 
Kapitalien beſaß zu Ende des Jahres 1848 die Stadt 8705 
Rthl. 8 Sgr. 5 Pf., zu Ende des Jahres 1849 dagegen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Chorperſonals und zur Freude des Publikums, wie das in * a 


zu werden, welch eine Fülle friſchen, wahren Lebens dieſen Tö⸗ 
Da Madame Köſter, wie wir hören, erſt zum 1. Oktober 
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ch theilhaftig werden. 


Geiſtes zu folgen, der ihn berufen habe, der Retter eines in 
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SGeiſtliche, Paſtor Deutſchmann, ſoll aber ſofort eine imponirende 


Stadt und die Umgegend ſoll durchaus im Ir vingianismus 
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zuſammengezogen, welche mit den Pionnieren, die permanent in 
der Feſtung ſtehen, die Uebungen gemeinſchaftlich durchführen ſol⸗ 
len. — Nachdem die Infanterie ſeit faft einer Woche ihre Exer⸗ 
eitien in Regimentern vorgenommen hat, iſt nunmehr auch die 
Kavalerie, beſtehend aus Ulanen und Huſaren, welche dem hieſi⸗ 
gen Diviſionsverbande angehören, zur Theilnahme an dem grö⸗ 
ßern Herbſtmanöver eingetroffen und hat ihre Quartiere in Dör⸗ 
fern auf den beiden Ufern der Neiſſe in der Umgebung der Fe⸗ 
ſtung bezogen. — Am jüngft verfloſſenen Sonntage hatte ſich der 
hieſige Gefangverein zu einem Liederfeſte nach der Sellerie, einem 
Vergnügungsort, eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, be⸗ 
geben; des Abends kamen die Theilnehmer des Feſtes mit ihrer 
Fahne und mit Muſik in die Stadt eingezogen und brachten ge⸗ 
gen 10 Uhr bei zwei ihrer Mitglieder, welche beſondere Chargen 
bekleiden, feſtliche Ständchen. Dieſer Männer⸗Geſangverein iſt 
fo thätig und erfreut ſich einer fo günſtigen Organifation und 
Leiſtung, daß er bereits ſehr anerkennenswerthe muſikaliſche Auf⸗ 
führungen ins Werk geſetzt und das beſondere Verdienſt hat, für 
die Weckung, Belebung und Erhaltung des Sinnes für Muſik 
und namentlich für den Geſang auf das Günftigfte einzuwirken. 
Die gewöhnlichen Uebungen des Vereins finden zur Sommerzeit 
in einem unfern der Stadt gelegenen Etabliſſement in dem Dorfe 
Neuland ſtatt und werden von Theilnehmern aus allen Ständen 
mit Vergnügen beſucht. — Von der königl. Kommandantur iſt 
den Truppen der hieſigen Feſtung bekannt gemacht worden, daß 
die Unteroffiziere und Soldaten der Garniſon vor Sr. Hoheit 
dem Fürſten von Hohenzollern beim Begegnen Front zu machen 
haben. — Obgleich man früher die Ernennung des Grafen von 
Poninski zum Landrath des hieſigen Kreiſes in öffentlichen Blät— 
tern las, ſo iſt die betreffende Stelle noch von dem bisherigen 
Landrathamts⸗Verweſer beſetzt und ſcheint Graf Poninski auf die 
Verwaltung unſers Landrathamtes verzichtet zu haben. 


— (Fortjegung.) 

8654 Rithl. 19 Sgr. 7 Pf., an Paſſivis verblieben zu Ende 
des Jahres 1848 5000 Rehl., im Verlauf des vorigen Jahres 
wurden 5661 Rthl. 15 Sgr. neu aufgenommen, fo daß det 
lebige Paſſivſtand ſich auf 10,661 Rthl., und wenn man die 
Aetſda mit den Paffivis vergleicht, die wirklichen Paſſiva ſich 
auf 2,006 Rthlr. 25 Sgr. 5 Pf. belaufen. — Im J. 1806 vor 
der großen Kataſtrophe hatte die Kommune ein Vermögen von 20,862 
thl.; um jenen günstigen Zuſtand wieder zu erreichen, iſt die Auf⸗ 
bringung eines Kapitals von 22,868 Rthl. 25 Sgr. 5 Pf. er⸗ 
forderlich. Beim Abſchluß der Jahresrechnung für 1848 waren, 
um jenen Vermögens zuſtand zu erreichen, nur noch 17,157 Rtl. 
8 Sor. 5 Pf. erforderlich, mithin hat ſich der Activzuſtand im 
Jahre 1849 gegen das Jahr 1848 um 5711 Rthl. 17 Sgr. 
vermindert, dagegen iſt in Betracht zu ziehen, daß die Kommune 
im Bun Jahre 5661 Rthl. 15 Sgr. verwendet hat, um das 
— tadtgerichtsgebäude und die Minoriten⸗Kirche, ſowie den 
2 gebörigen Raum als Bauplatz für das neue Gymnaſium 
zu gewinnen. Eine ſorgfältige Prüfung der bisher im Druck 
erſchienenen Kommunalberichte zeigt auch, daß in Wirklichkeit die 
ermögensverhältniſſe der Kommune, verglichen mit denen von 
06, jetzt günſtiger find, Durch die Ablöſungen der Spann⸗ 
dienſte, Handdienſte, Laudemien und Markgroſchen, Naturalzinfen, 
Erb, Schulter⸗, Hühnerzinſen u. ſ. w. ſſt der Stadt ein Kapital 
von 110,704 Rchl. 2 Sgr. 6 Pf. erwachſen, das durch bie 
gemachten Erſparniſſe von 11,039 Rthl. 28 Sgr. 5 Pf. auf 
121,744 Rthl. 11 Pf. herangewachſen iſt. Von den jährlichen 
Intereſſen werden zu den einzelnen Kaſſen der ſpeziellen Verwal⸗ 
tungen, denen einſtmals jene Dienſte in natura zu Gute kamen, 
beſtimmte Summen abbezahlt, ſo zur Forſt⸗, zur Ziegelei⸗, zur 
Baus, zur Kämmerei⸗, zur Natural⸗Zins⸗Amtskaſſe; das Uebrige 
wird als Erſparniß zum Kapital geſchlagen. Der Neubau des 
wwangeliſchen Stadtſchulhauſes wurde in den Jahren 1844 und 
5 möglich gemacht, indem man vorſchußweiſe ein Kapital 
aus dieſer Dienſtablöſungskaſſe aufnahm, das zu 41, pCt. ver⸗ 
zinſt und allmählich zuklickgezahlt wird. Zu derſelben Kaffe nahm 
man in derſelben Weiſe ſeine Zuflucht, als man auf den hohen 


Trottoirs der Bürgerſteige in der Stadt die eiſernen Geländer 
anlegte. 


Mannigfaltiges. 


— In der Nacht vom 7. zum 8. Dezember v. J, wurde aus dem 
Depoſitorium des königl. Kreisgerichts zu Gardelegen die Summe von 
10,000 Rthl. entwendet, ohne daß es gelang, den Aufenthalt des bie: 
ſes Diebſtahls dringend verdächtigen Arbeiters Buſch⸗Gröbe zu ermit⸗ 
teln. Da jedoch neuerdings die in Magdeburg wohnende Ehefrau deſ⸗ 
ſelben einen Auswanderungs⸗Conſens nachgeſucht hatte und ob 

5 7 gleich ihr 
dieſer verweigert worden, alle Anſtalten traf, ihren Haushalt aufzuge⸗ 
ben, auch bereits eine große Kiſte nach Bremen abgeſandt hatte und 
im Begriffe ſtand, dorthin abzureiſen, fo lag die Vermuthung nahe, 
daß der Buſch⸗Gröbe dort mit ſeiner Frau zuſammentreffen werde. Es 
wurde deshalb der Polizei- Commiſſarius Schmidt nach Bremen geſandt, 
welcher den Buſch⸗Gröbe in dem Augenblicke, als derſelbe mit dem 
Bahnzuge von Magdeburg eintraf, und demnächſt auch deſſen ihn er⸗ 
wartende Frau nebſt Kindern und Schweſtern verhaftete. Der Buſch⸗ 
Gröbe war im Beſitz eines falſchen, auf den Namen Schulz aus News 
Vork ausgeſtellten Paſſes. Schon unterwegs nach dem Gefängniſſe ge⸗ 
ſtand derſelbe, daß er nicht blos obigen Diebſtahl verübt, ſondern auch 
im Verein mit den Schiffsknechten Völckel und Flügel und der Ehefrau 
des letzteren in Magdeburg am 29. Juli d. J. die Stadtkaſſe zu Bre⸗ 
men beſtohlen habe. Bei der Nachforſchung nach den, dem Buſch⸗Gröbe 
zugehörigen Effekten, wurde in dem Gaſthauſe, wo ſelbige ſich befan⸗ 
den, auch ein gewiſſer Schmidt aus Magdeburg verhaftet, mit welchem, 
wie ſich fpäter ergab, Buſch⸗Gröbe in New Pork geweſen und von dort 
nach Bremen gekommen war. Bei Schmidt fanden ſich außer mehre⸗ 
ren Geldſummen auch ein Dolch, ein Dolchmeſſer und fünf ſcharf gela⸗ 
dene Piſtolen, theils ſechs⸗, theils vier-, theils einläufig. Ferner wur⸗ 
den am folgenden Tage ein von Braunſchweig als Pafjagiergut ange⸗ 
kommener Reiſeſack und Kaſten in Beſchlag genommen, worin ſich außer 
einem ſechsläufigen ſcharf geladenen Piſtol und einem Dolche 
ſo wie verſchiedenen, von Buſch als ſein Eigenthum anerkannten Sa⸗ 
chen, 2820 Rthl. Gold vorfanden. In Folge dieſer Beſchlagnahme 
machten Buſch ſowohl als Schmidt umfaſſende Geſtändniſſe in Bezug 
auf den Diebſtahl in Bremen (von 5000 Rthl. in Gold) und geſtand 
Erſterer außerdem noch eine Reihe von nicht wenig er als ſechs⸗ 
zehn Diebſtählen, die er theils allein, theils in Gemeinſchaft mit 
Andern verübt und wegen deren er nicht zur Unterſuchung gezogen ſei. 
Es befinden ſich darunter der vor 2 Jahren an der Land: und Stadt⸗ 
Gerichts⸗Kaſſe zu Stendal begangene Diebſtahl, fo wie ein Diebftahl 
von thl. bei den Kaufleuten Genſt und Ebert. Von den Com: 
plicen des Buſch iſt der Völckel in Bremen geſehen, jedoch ſeitdem 
flüchtig geworden und auch bereits ſteckbrieflich verfolgt. C.) 

— (Leipzig) Am 27 Aug. in den Nachmittags ſtunden verbrannte 
zwichen Aue und Lößnie im Erzgebirge ein Mädchen auf offener 
Straße. Sie war im Begriff geweſen, mit ihrem Verlobten, einem 
Webergeſellen aus Aue, nach Lößnitz zu gehen, als plötzlich ihre Kleider 
in hellen Flammen ſtanden. Ihrem Begleiter war es, da er kein Mei: 
fer bei ſich batte, nicht möglich, die Banden der Kleider und des 
Schnürleibs des Mädchens zu zerſchneiden, er ſelbſt wurde ſchwer und 
gefährlich verletzt, die unglückliche aber im graufenhafteſten Zuſtande 
— ihr Körper war im eigentlichſten Sinne des Worts gebraten — 
weggeſchafft. In dieſem Zuſtande lebte fie noch länger als 30 Stun: 
den. Allem Anſchein nach iſt dieſem Unglück durch Streichzündhölzchen 
veranlaßt, von denen ein brennender Kopf ab⸗ und an die Röcke des 
Mädchens geſprungen ſem mag, als ihr Begleiter vorher in der Nähe 
auf einem Stein Feuer hatte aufſtreichen wollen. 

— Ein 535 Pfund wiegendes Rieſen⸗Lendenſtück eines Rindes 
it auf Veranſtaltung des berühmten Kochkünſtlers Soyer bei dem Feſt⸗ 
eſſen der agronomiſchen Geſellſchaft von Exeter, bei Gasflammen 
geröſtet worden, ein Verfahren, das noch beiſpiellos in den Annalen 
der Kochkunſt daſteht. Der gigantiſche Braten war durch 216 Gas: 
flammen binnen 5 Stunden gar gemacht worden, wozu 700 Cubikfuß 
Gas, welches 4 ½ sh. gekoſtet hatte, nöthig geweſen waren. Ein Hr. 
Warriner in London hatte den nöthigen Apparat angefertigt, und 
mit demſelben auch die übrigen Beſtandtheile des Diners, nämlich 
400 Küchlein, 58 Lammsviertel, 33 Rindsrippenſtücke, zubereitet, wo⸗ 
bei im Ganzen für 12 sh. Gas verbraucht worden war. 

— Nach Verſuchen, welche Prof. Page im Smith⸗ſonian⸗Iyſtitut zu 
Rework mit dem Elektro Magnetismus anſtellte, unterliegt es 
keinem Zweifel mehr, daß dieſe Kraft den Dampf bald erſetzen wird; 
denn ein Hauptergebniß der Verſuche bewies, daß, je größer die Appa⸗ 


* Kreis Oels, 2. Septbr. (Klaſſenſteuer⸗Veran⸗ 
Tagung. — Ein Wahnſinniger.] In diefen Tagen findet 
in unſerm Kreiſe die Klaſſenſteuer-Veranlagung für 1851 ſtatt. 
In früheren Jahren geſchah dieſelbe erſt im Monat Oktober, da 
aber vermuthlich die Reviſion der Liſten durch das Landrathsamt 
und die Regierung wegen Kürze der Zeit nicht bis zum Neujahr 
vollzogen werden konnte, ſo iſt dieſes Jahr die Veranlagung zei⸗ 
tiger angeordnet worden. Im Ganzen ſcheinen aber die Monate 
September und Oktober nicht die zweckmäßigſte Zeit zur Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Veranlagung zu fein. Die neuen Liſten treten erſt mit 
Anfang künftigen Jahres in Kraft, wo ſich die Steuerverhält⸗ 
niſſe zum großen Theil anders geſtalten. Bekanntlich verändert 
das ländliche Geſinde nur zum Neujahr die Dienſtörter; zur Zeit 
der Steuererhebung ſind alſo die Perſonen, welche in der Liſte 
eingetragen ſind, wenigſtens zum großen Theile an andern Oer⸗ 
tern und der Ortserheber iſt dann jedesmal in dem Falle, ent⸗ 
weder bei größerem Abgange von Perſonen durch 6 bis 8 Mo⸗ 
nate Steuern auszulegen, oder es bleibt ihm bei größerem Zu⸗ 
gange namentlich ein Theil der Steuern übrig, well die Kreis⸗ 
Steuerämter die Steuern nur nach den approbirten Liſten anneh⸗ 
men, bis am Schluſſe des Halbjahres oder einige Monate ſpä⸗ 
ter eine Berechnung des Zu⸗ und Abgangs und eine Ausglei⸗ 
chung ſtattfindet. Wäre es nicht welt zweckmäßiger, die Klaſſen⸗ 
Steuer erſt nach dem Umzuge, alſo nach dem 2. Januar, zu 
veranlagen? Dann würden die Liſten mit der Wirklichkeit über⸗ 
einſtimmen und eine beſſere Controle möglich und die Gelegen⸗ 
heit zu Steuer⸗Unterſchlagungen weniger vorhanden er. Auch — 1 N nn 
würde dann die jetzt fo umfangreiche Berechnung des Zu- und rate. in der Kraftenwickelung, deſto geringer im Verhältniſſe die Koften, 
Abgangs am Schluſſe der Halbjahre, die dies Tabellenwerk er⸗ e ante de ee e 8 
fordert und den Orts⸗ und Kreisbehörden, fo wie der Regierung wohlfeilſten Dampfmaſchinen. Mit ſeinem Apparate ließ er eine Eiſen⸗ 
ſehr viel Arbeit macht, entbehrlich fein und es genügte eine ein? | ſtange, 160 Pfund ſchwer, wie eine Feder in der Luft tanzen. Diefelbe 
/ ee Anker male de das Sah won 10er 100 Bohne 

2 A ji Ul wierigkeit zu finden, wo 
amade und A wurden den ecfpart und 20 Aa 4 79 Eiſenhämmer ſtellte er durch ſeine Maſchine 
* uni eat der een werden. 5 mit großer Einfachheit dar, und zwar mit einem Hob von 6, 1 20 
ich zwar dagegen der Einwand machen, daß dann d mehr. i aſchine von 4—5 Pferdekraft nahm die Bat: 
Steuern durch ue Monate, bis nach erfolgter Approbation, tere a 3 e hatte keine Achtel im Aeußeren mit 
nach nicht revidirten Liſten erhoben würden; allein dieſer Ein- den jetzt gebräuchlichen. Die ganze Maſchſne mit der Batterie war 
i Altnikmäsi „ungefähr eine Tonne ſchwer und machte 114 Schläge in der Minute. 
wand iſt niche von Erheblichkeik, da verhältußmäßig ſelten Ber, Bel einer Kreſsſäge, die Bord von u . Zoll schnitt, machte fie 80 um: 
änderungen an den eingereichten Liſten vorgenommen werden und] drehungen in der Minute. Die gewaltige Kraft ift daz wer kenut ihre 
die wenigen Differenzen leicht auszugleichen fein. Uebrigens wur? Grenzen? f 
den die im Oktober aufgenommenen Liſten dieſes Jahr erſt Ende] — Man ſchreibt dem „Peſther Lokalblatt“ aus Alt⸗Orſova vom 
März 00 9 zurückgegeben und ſomit die Ges ar Gere, „dor einigen Bee I De Re ehe 
dur onate ohne r⸗Fisku gereiſt, der eine, Namens Felix „ . 
8 Conceptliſten Era a ein | Spuren der Kreuzfahrer und das Grab Gottfried Boulllons aufzu⸗ 
Steltenbefiger unſeres Kreiſes das Mißgeſchick, ſeinen 277 jähri⸗ 
gen Sohn, der in einem benachbarten Kreiſe als Hülfslehrer AN 
geſtellt war, wegen Wahnſinns ins elterliche Haus zurückholen 


Liegnitz, 2. September. [Irvingianismus.] Unfere 


aufgehen, und auf dieſe Weiſe der Freuden des Himmels gänz⸗ 
Schon vor längerer Zeit waren aus 
Berlin zwei irvinglaniſche Apoſtel nach Bienowitz, einem eine 
Meile von hier gelegenen Dorfe, mit der Weiſung geſchickt wor⸗ 
den, zunächſt in genannter Gemeinde der Lehre des Heils Boden 
zu verſchaffen, und wenn dies einigermaßen gelungen ſel, dann 
von dort aus nach allen Richtungen der Windroſe Propaganda 
zu machen, daß ſie gerade Bienowitz zu dem Centralpunkte ihrer 
Wirkſamkeit machten, geſchah lediglich darum, weil der frühere 
Paſtor Köppen durch ſeine pietiſtiſchen Lehren und phantaſtiſchen 
Anſichten ihnen daſelbſt bereits wacker vorgearbeitet und das Feld 
klar gemacht hatte. Köppen war von Bienowitz als Prediger an 
eine der Kirchen in Berlin berufen worden und ſpäter aus ſeiner 
Kirchengemeinſchaft ausgetreten und zum Irvingianismus über⸗ 
gegangen. Die zwei nach Bienowitz geſchickten Apoſtel, ein ver⸗ 
dorbener Schulmeiſter und ein heruntergekommener Schneider, 
hatten demnach jedenfalls von ihm den Operationsplan für ihre 
Bekehrungsſache erhalten und dadurch zugleich die Hoffnung in 
ſich niedergelegt, daß fie binnen kurzer Zeit ganz Bienowitz itvin⸗ 
‚Stanifc machen würden. Dies war aber nicht der Fall, fondern 
8 mußten, ohne viel ausgerichtet zu haben, den Ort ſchon nach 
Verlauf von einigen Wochen wieder verlaſſen, und ihrem Biſchof 
in Berlin die traurige Nachricht geben, daß ſie mauvaises 
affaires gemacht hätten. Da ſchickte der große Hirt einen fähige⸗ 
ren Diener ſeiner Kirche, den Apoſtel Böhm nach Schleſien, 
aber zunächſt nicht nach Bienowib, ſondern nach Großreichen 
bei Rüben. Was er dort für Boden gefunden, und welche Fort: 
ſchritte die Ausbreitung ſeiner Lehre in daſiger Gegend gemacht, 
iſt uns unbekannt geblieben; nur ſo viel wiſſen wir, daß der 
große Apoſtel auch häufig nach Liegnitz gekommen iſt, und hier 
ſein Bekehrungswerk verſucht hat. Dem Scheine nach zu ur⸗ 
theilen — muß er aber ebenfalls ſchlechte Geſchäfte gemacht ha⸗ 
ben, obgleich er ein ſehr talentvoller und einnehmender Mann 
fein ſoll. Es haben nur hier und dort ſich Einzelne durch feine 
glatten Worte beſtechen und für das Heil ſeiner Rede gewinnen 
laſſen. Da iſt endlich der Meiſter, Herr Köppen, ſelbſt nach 
Bienowitz gekommen, um den Samen der irvingianiſchen Lehre 
in die von ihm früher präparirten Furchen zu ſtreuen, der Orts⸗ 


ſuchen, der andere, Namens Erneſt Chaude, hat Nachforſchungen über 
altsarchitektoniihe Kunſtwerke anzuſtellen. 


u müſſen. Der Unglückliche war Zögling des Breslauer Semi⸗ . erbau 
Stellung gegen ihn eingenommen und es dahin gebracht haben, 55 zur Zeit ſeiner Auflöſung und ſcheint von religiöſem Bahn: Handel, Gewerbe und Ack 4 in 5 
daß er ſich aus Bienowitz zurückziehen und vorläufig in Panthen | ſinne heimgeſucht zu fein, da feinen Lippen fortwährend Bibel: | Peſth, 30. Auguſt. [Wollbericht. Der nun zu eu 


ikel 

gangene Johanni⸗Enthauptungs⸗Markt war fo ziemlich für alle Arte 
günftig, a es 77 1 in eder, Häuten, Manufaktur⸗, kurzen . 
lonialwaaren ſtarke Umfäge ſtattgefunden. In Produktion de N Bine 
cher Vorräthe und theuer Preiſe wegen, wenig Gefhäft, mit 3 
von Schafwolle, für welchen Artikel ich bereits mit meinem bug hie 
vom 24, Juli ſtarke Auswahl und ſtarken Umſat voraus in gekom⸗ 
mögen wenigſtens 60,000 Gtr, aller Gattungen an DEN ch en aren 
men und 40 45,000 davon verkauft worden ſein, die 3 en 
in großer Anzahl vom In: und Auslande, — nen nn nr 
Markte herbeigekommen, und nachdem alle, Merfuhe bemilſgen. Es 
nn Panne gBeiten erfub- 
wurde . un 
e n Aefſcheg ven ls fl gegen die Waizener Markt⸗Preiſe (Zul). 
Im geſuchteſten waren solche in Mittelqualitäten, fomwohl für Kamm 
als für Tuch, doch ſchlen man den Preis von 100 Fl. — allgemein 
als Grenze zu betrachten, da man fih entſcgieden in den Fällen 
aber erfolglos, dagegen ſtemmte ihn zu überſchreiten. ele 15 
Wellen unter 100 Fl. — verhältnißmäßig viel zu theuer, AUF is 
ſem Grunde. In Gioschuren von 90 — 105 Bl. 3 * 537 
Ctr. abgeſetzt worden fein. Feine Einſchuren gingen ri 10 l 
Fl. Erhöhung raſch ab, und es fehlt heute daran. 1 5 Bi feh 5 
hafte Einſchuren (Wächter . — 51 imitgerifien und am 
wa reiſen verkauft, a 
Eadeedes dlartles mit 1 7 3 Fl. beſſer als am Beginn bejabit,. Der 
Vorrath davon iſt auch heute noch bedeutend, vielleicht tr. 

Beſſere fehlerhafte Einſchuren (Herrſchaftswollen) —— ne 
gehe Zwischen 75-85 Bi, zu degree bene er N 
tel t zu bekommen un 2 
bis 05 fl ant, Gerber und Lammwollen 59 ſehr 9 5 
10 Fl. dener bezahlt als im Full. Im in chen Aufſchlag von 45 
nicht unbedeutender, und ich habe auch darm men) zu berichten. Cie 
5 Fl. (ord. Bacsker und ord. a a zac lr nicht viel davon 
dag und, at op mit Reigender Sendenz und wenn, bie Babeitethätig 
eit in Gucopa nur einigermaßen anhält, 15 . 
fehlerfreie Wollen für's Erſte nicht zu denken. 


rüche und Liederverſe entrollen, er ſich auch für einen Pro⸗ 

7 und deshalb wahrſagt; andere ee haͤlt er für 

Meineidige und zeigt großen Grimm gegen ſie. Kloſter Leudus 

oder eine andere Heitanftalt wird ihn wohl nächſtens aufnehmen. 
3 


dem Trebnitzer Kreiſe. [Gemeinde⸗Ord⸗ 
2 125 Extra⸗Blatt zu Nr. 34 des Trebnitzer Kreis⸗Blat⸗ 
tes bringt uns das Verzeichniß der von der Kreis⸗Kommiſſion 
zu Gemeindebezirken definitiv erklärten und projektirten Ortſchaf⸗ 
ten. Bereits definitiv beſtimmt ſind nach demſelben 37 Be⸗ 
zirke; projektirt find 80 Gemeindebezirk, ; 
Auch aus dieſem Kreisblatt läßt ſich erſehen, daß die Domi⸗ 
ängig ſich mit den betteffenden Gemein? 
nial⸗Beſitzer faſt durchgängig ſie 1 5 705 
den vereinigt haben und ſomit ihre n 10 * Kaya uf 
5 Wünſchenswerth if es, daß dies überall u en 
en geſchieht. 1 . . N 
„Daß in materieller Hinſicht nützlich iſt, 8. 1 5 17 
früher augeinandergeſetzt. Aber auch in anderer eziehung 5 
3 für den Dominial⸗Beſitzer — — und nothwendig, 
aß die bisher Getrennten vereinigt werden. . 
er Domintat-Befiker iſt allerdings nach Einführung z 
neuen Gemeinde⸗Ordnung, nach der höchſt nothwendigen AbLöf 5 
der Reallaſten nicht mehr im eigentlichen Sinne des 5 
Gutsherr, aber doch kann er ſehr leicht an der Spitze der — 
meinde bleiben, wenn er es aufrichtig mit berfetben, meint l 
das Gemeinde⸗Intereſſe eben ſo wahrnimmt, als wäre e 5 
eigenes. Freilich iſt es bequemer, ſich von ſeinen Dienſtleu 5 
z. B. feinen Beamten, Vögten, Schäfern ꝛc. zum Gemeinden 
ftand wählen zu laſſen, aber daß es eben fo ehrenvoll iſt, gla 


ein Aſpl ſuchen mußte. Von hier aus betreibt Köppe ; 
fehrungewere aber mit großem Eifer, dringt bad in fe = 
in jene Gemeinde ein, verlangt von den Geiſtlichen, daß fie ihm 
die Kirchen, als einem von Gott berufenen Menſchenbeglücker 
zu teliglöſen Verſammlungen überlaſſen und dabei ſelbſt Gele ri 
heit nehmen ſollen, ſeine Lehre kennen zu lernen und möglicher⸗ 
weiſe für fie das Wort zu ergreifen. Dabei behauptet er, no ch 
nicht aus der evangeliſchen Conſiſtorial⸗ Kirche ausgeſchleden 5 
fein, noch immer feiner Gemeinde in Berlin anzugehören und 
nur der Stimme ſeines Herzens und dem Rufe des göttlichen 


Sünden verſunkenen Menſchengeſchlechtes zu werden. Auch die 
hieſigen Kirchen hat Köppen bereits für feine religiöfen Ver⸗ 
ſammlungen beanſprucht; dieſelben ſind ihm aber, wie dies ſich 
wohl von ſelbſt verſteht, nicht bewilligt worden. Ein hieſiger 
Schneider⸗Geſell fol ihm als Engel affiftiren, und die irvingia⸗ 


berbreiten bemüht fein. Wir bezweifeln indeß, daß er bedeu⸗ 
Geſchäfte machen wird. Köppen foll auch fleißig nach 


— deſſen, und dort feine irvingianiſchen Faden zu legen 


ſuchen. 
(Merk w 


ürdi 3 7 jed i 8 
ünzel keit.) der Werkſtätte des Schmiedemeiſter 
55 Jahr L 2 Befinden Aid 7220 Eichenklotz, welches, nachdem es 
henugt worden gg, Seide gelegen und ſeit 3 Jahren als Schmiedeklotz 


5 letzt ein Sprößling, von der 
Größe einer Viertel, Elle, eat fischen, gefunden . 0 Rleſengeb.) 


* Neiſſe, 3. Sepebr. 


[Eröffnung der Belagerungs⸗ 
In der Nacht vom; Geſangverein. — 


er⸗ 


miſch tes. 31. Au 1. September ich nicht. Die Marktpreise find: ; blauli 
and die Eröffnung der 0 geen de hege Planner „Etwas Anderes, ebenſo Wichtiges, als die Vereinigung Ye Feine Gpönguöfer 40 83950 er h . 5 . 72-76 
bthellung ſtatt. Na a gführun ener Dunkelheit begaben fih | Dominien und Gemeinden, iſt aber nicht zu erſehen, daß die Kreis“ Fee e er (Verluſt 32—34% . % 70-74 
die zur Arbeit und zur Au acht der Trancheen gegen die dem | Kommiſſionen nämlich auf die gehörige natürliche Angremund Gewöhnliche Bacsta Zweiſchur > 3534 ¼ ) „ 46—49 
Neſſfe⸗Bileger Bahnhof juni del denen Feſtungswerke be: und möglichfte Ausgleichung der Gemeinden Rückſicht genom Beine Loſonczer " er 120 „ 50-9005 
n Truppen unter Führung 8 ac Senieure nach der für hätten. So find im Trebnitzer Kreis zwei von Natur zuſa 4 ute „ 2 8 
die Parallele ausgewählten Terrainſtrane, wo die Truppen anges | mengehörende Ortſchaften von ohnedies circa 300 Einwohnern] Seine Einſchur „ 
ellt wurden. Ein Theil dieſer Parallele iſt von den Pionnieren zu einem Gemeindebezirke projektirt worden, während eine vierte Mittelfeine Einſchu mit Sand und Kletten) . . . 4 84100 
wirklich ausgeführt worden. Von der bi geenifonizenden In⸗ mit der dritten gränzende Ortſchaft von noch nicht 200 Einwoh⸗ Gute . " 3 — 
fanterie betheitigten ſich ebenfalls disponible Kompagnien und ga⸗ nern iſolirt bleiben fol, trotz dem, daß nach allen nacchliche Banater Zigarra- Wolle 2 
ben auch die zur Sicherſtellung ſolcher wal ee erfor- Verhälkniſſen die dritte und vlerte zufanmenpaffen und überdie VTV“ 
derlichen Bedeckungsmannſchaften. Auch die Artllerie wird, wie noch aus politiſchen Rückſichten der Regierung ihre Vereinigung Steine ganmoll eee u 
man vernimmt, bei der Anlegung der Belagerungd-Batterien mit. wünſchenswerth fein müßte. Die einzige, die Karls Kommen Ordinare , Feriuſt 36-38% „ 18 
wirken. Zur eigenen Einübung und zur Ausführung der eigent⸗ zu dieſem Projekt bewegende Urſache war der Wunſch der beide Feine Gerberwolle N erluſt 10 2 2 „ 9-66 
lich techniſchen Arbeiten bei dieſem Angriffsmanöver, find auch erſten Ortſchaften, durch dieſe Vergrößerung des Gemeindebezirks Mitte „ „ 128 3 „% 100130 
hundert Mann Sappeure und Mineure von der Landwehr hier in den Kommunallaſten erleichtert zu werden. i er 


5. September 1850. 


. Alus Polen, 3. Sept. [Das Ergebniß der biesjähri 
berichtet über * r . 
Ius zuverläßigen Auslal der, biesjährigen Eradte in Polen Folgendes: 
bereift haben, find u 4 3 2 ie gti pe 5 Tr 
Eradte zugefommen, die Nachrichten über den Ausfall der diesjährigen 
ten Keöfte am Ende RN, veröffentlichen uns beeilen. Die ſtar⸗ 
geſchadet, ſowie die Dürre Sen he 
der dis benden Bone, nen Glen hat das Gets auf mot 
‚ : ächenraum in unferm La 
deutend i. 7 et ek Ball auf fumpfigem — fetten Boden 
Panten und nach denfelben der Neggen am fhlagteſel bn bie Sommer 
von Plotzk, Auguſtowo und Podlachien gerathen; beffer d — — 
Gebiete von Lubelsk, Sandomit, Krakau, Kaliſchz und 5 — Der 
Hafer hat am meiſten am rechten Ufer der Weichſel, a d $ ßen 
Bug und Narew fehlgeſchlagen, und zwar dermaßen, daß ſtellenweiſe 
man kaum die Ausſaat wiederbekömmt. Es hat bemnach Warſchau 
von dieſer Seite, außer dem Gebiete von Lubelsk, in dieſem Jahre 
weniger Getreidezufuhr als in andern Jahren zu erwarten. Bon den 
Winkerfrüchten iſt der Weizen beſſer geratben, als der Roggen, doch 
R im Allgemeinen die Erglebigket dee Westens nur mittem 
nennen, die des Roms — Der beſte Weizen fand 5 ger 
Seite des fete en in der Hrubieägemstilhen Cate (die öſtliche 
mir und Kralau au n Gebiete), ebene 3 lelatka a gene 
auf dem von der Nalchfarbigem Shonbebin, 2 7 u tl, u. 
geftatteten — ue eee — Baden — 
Im bee 8 FCC 
eine beſſer ung u odens der 
ſorge des Landmanns ur aningung Die — ſind gut. Tre 
nete Erndte von Buchweizen war im ; der Gerſte (zweizei⸗ 
ligen) und Hirſe im Krakauiſchen e ee des Hafers im 
Kaliſchen Gebiete vorhanden. Die & u en keine ſchlechte 
Ausbeute, da ihnen der Mitte Jult 7 are aufgeholfen 
Bi rd Bene dm ie oe e e 
geſchlagen hat, um ſo viel iſt ſie beſſer im Poslachiſcen i e Gegend 2 
Sokolow; am ſchönſten fteht dieſelbe im Krakauiſchen auf den Feldern 
von Czarkow und Gr. Kazimierz. Im Allgemeinen iſt die Fruchtbar⸗ 
keit des Getreides in dieſem Jahre ſehr mittelmäßig aus efallen, wo⸗ 
rüber den Beweis liefern die um dieſe Jahreszeit im Lande ungewobn⸗ 
lich ſteigenden Getreidepreiſe, — fo daß gegenwärtig (Ende Auguſt) in 
Warſchau für den Korzec Roggen (9 Viertel pr.) 18 p. Gulden, Wei: 
zen 28 p. Gld., Gerſte 18 p. Gld., Hafer 12 p. Old. gezahlt wird. 
Die Viehfütterung iſt fehr knapp, in manchen Gegenden ſtellt ſich ein 
bedeutender Mangel in dieſer Beziehung heraus, und vorſichtige Land⸗ 
wirthe denken bei Zeiten daran, auf welche Weiſe ſie ihr Vieh werden 
überwintern vermögen. — Die Gartengewächſe find überall ziemlich gut 
ausgefallen, — nur in Betreff des Mohns und der Gurken haben wir 
keine vollſtändigen Nachrichten. 


— — 

Niederſchl ⸗Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz auf der 
Nüederſcleſſc Adee Een — in der Woche vom 18. bie 
24. Ru — d. J. 10931 Perſonen und 32178 Rtlr. 2 Sgr. 11 Pf. Ger 
ſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter: und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbe⸗ 
haltlich ſpäterer Feſtſtellung durch die Haupt⸗Kontrole. 


Inſerate. 


Bek annt mach ung, 
eine von dem deutſchen National⸗Vereln für Handel und Gewerbe 


ausgeſchriebene Preisaufgabe betreffend. 

Der Zweck des deutſchen National⸗Vereſnes für Handel und Gewerbe 
beſtezt in der Hebung der genannten beiden Branchen in ſich und den 
Beſtrebungen des Auslandes gegenüber, wozu er laut $ 2 feiner Sta⸗ 
tuten folgende Mittel und Wege ergreift: 

1) Fortwährende Beobachtung und Ermittelung des Zuſtandes und 

der Fortſchritte der Gewerbe, des Handels und der Induſtrie im 
In⸗ und Auslande; a 

2 genaue, ſachverſtändige Prüfung und, nad Befinden, Einführung 
und Verbreitung nützlicher Erfindungen und Verbeſſerungen; 

3) Erforſchung günſtiger und ungünſtiger Handelsconjuncturen; 

4) Erforſchung vortheilhafter Abzugswege für die Erzeugniſſe des 
deutſchen Bodens und Gewerbes; e 

5) Ermittelung der beſten Bezugsquellen aller Gegenſtände für den 
Handel, ſo wie der Rohſtoffe und Halbfabrikate für die Gewerbe; 

6) thatſächliche Vermittelung des Abfages inländiſcher Handels⸗ und 
Induſtrie⸗Produkte und des Bezuges der erforderlichen Waaren, 
Rohſtoffe und Halbfabrikate aus den beften Quellen; 

7) Bildung und ihatſächliche Beförderung von Aſſociationen unter 
Fabrikanten und Handwerkern in dem, in dem vorſtehenden Punkte 
bezeichneten Sinne; 

8) Förderung der ſtrengſten Reelität in Handel und Verkehr; 

9) Anregung und Aufmunterung der Fabrikanten, Handwerker und 
Techniker, durch Prämien⸗Ausſetzung für Erfindungen und Ver⸗ 
beſſerungen in allen Zweigen der Gewerbſamkeit; 

10) gegenſeitige Belehrung und unterſtützung durch Wort und That. 

Obwohl nun der deutſche National⸗Verein für Handel und Gewerbe 
in ſeinen, nach reiflicher Berathung und Erwägung genehmigten Sta⸗ 
tuten die Mittel und Wege angegeben hat, mittelſt deren er ſich dem 
vorgeſteckten Ziele zu nähern gedenkt, jo kann doch eine Sache von fo 
hoher Wichtigkeit und von fo ſchwieriger und verwickelter Gliederung 
nicht vielfach genug erwogen werden. — Das Direktorium des deut⸗ 
ſchen National⸗Vereins für Handel und Gewerbe hat daher unter Zu: 
ſtimmung des Vereinsausſchuſſes beſchloſſen, zu näherer Erwägung der 
Sache und um jeden moglichen Fehlgriff zu vermeiden, die nachfolgende 
ik A St N W 5 für 

elche el und Wege muß der deutſche National- Verein 
Handel und Gewerbe ergreifen, um „ Bericht 
und merkantiliſches Leben auf einen würdigen, das Wohl des 
Vaterlandes wahrhaft fördernden Standpunkt zu erheben? 

Die. Bearbeiter der Aufgabe werden ſich übrigens dem Gebiete der 
fpeciellen Politik fo fern als möglich zu halten haben, da der Verein 
jede polttiſche Tendenz von ſich abweiſt und der Anſicht iſt, daß Alles 
was geſchehen kann und ſoll, bei der jetzigen politiſchen Zerklüftung des 
deutſchen Vaterlandes zunächſt aus dem Volke ſelbſt hervorgehen und 
von den politiſchen Verhältniſſen unabhängig fein muß. — Die einge⸗ 
henden Abhandlungen müſſen fpäteftens am 31. März 1851 in Leipzig 
beim „Direktorium des deutſchen National-Vereins für Handel und 
Gewerbe“ eingereicht werden und können in deutſcher, franzöſiſcher oder 
engliſcher Sprache abgefaßt ſein. Jede Abhandlung muß an ihrer 
Spitze einen Wahlſpruch tragen und derſelben der Name des Verfaſfers 
in einem verſiegelten Zettel, mit demſelben Motto bezeichnet, beigelegt 
werden. Nur Abhandlungen, bei denen dieſe Formularität genau beod- 
achtet worden iſt, werden zur Bewerbung zugelaſſen. — Die fämmtlis 
chen eingelaufenen Abhandlungen werden einer, in der am 11. Mai 1851 
abzuhaltenden ordentlichen Generalverſammlung des Vereines zu ermäh- 
lenden Kemmſſion von ſachverſtändigen Preisrichtern zur Prüfung über 
geben und die, als die beſte erkannte mit einem Prei von 

Ein Hundert Stück Louisd'or 
belohnt werden. Der Name des Verfaſfers wird öffentlich bekannt ge 
macht. Die gekrönte Preisſchrift wird Eigenthum des Vereins, der es 
ſich vorbehält, diefelbe entweder durch den Druck zu peröffentlihen, 
oder fonft davon den geeigneten Gebrauch zu machen, Dit nicht ge: 
krönten Abhandlungen können unter Angabe des Motto's und der Hand⸗ 
ſchrift wieder zurück verlangt werden. — Die Statuten und ſonſtigen 
Oruckſchriften des Vereint, welche als un dei der Prelsſchrift 
dienen dürften, können koſtenfrei von dem unterzeichneten Direktorium 
unmittelbar, oder auf Buchhändlerwege bezogen werden. ) g 
Leipzig, den 30. Auguſt Dh „erktoclum 5 
Das Handel 

des deut ational⸗ Vereines für und Gewerbe. 

von Canig, 2 und Adv. Moritz Beyer, Profeſſor. 


Vorfigender- Jottw. Span 
Friedr. bender. genberg, 


Teienigen, weiche ſich dem Vereine — d 
Wee zählt — anſchließen, oder ſich defen Ber 


jenen, oder aber als Bevollmächtigte oder Agenten 


) Auch können 
gegn —.— 
mittlung on wirken wollen, 


elben die Statuten und B 
line bene auf demſelben Wege erlangen. erichte des Ber⸗ 
Bei dieſer Gelegenheit wird endlich die V 


g ereins zeitung „der 
ortſchritt, induſtrielle Zeitung für Hand 9. „ 
Heulſckland“ dem Publitam bestens e Oewerbe in 


Kaufmänniſcher Verei 
5 rein 
Allgemeine Verſammlung Donnerſtag de 1 
5 n 5. September im 
Café restaurant, 7½ Uhr. Togekorbmung: 1) Berichterſtat⸗ 


tung Über den Lehrlings⸗ a 
— — ehrlings⸗Unterricht; 2) Ausführung des $ 1a 


Städtiſche Neffoure. 
Das am 3. September ausgefallene Konzert wird bei günſti⸗ 
ger Witterung Freitag den 6. September ſtattfinden. 


——- 


er: Na t. Haushälter⸗Verein. 

Donners 3, Sept. A Ve dedung bes eld zum Verein und Seuäe um 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen.] Haushälter find von heute ab bei unterze chne⸗ 
„Martha“, oder: „Der Markt zu tem anzubringen. 80 
Richmond.“ Oper in 4 Akten mit Tanz, Breslau, den 1. September 1850. 

NMuſik von Friedr. v. Flotow. — Lady Harriet Franz Kurzer, 7 
Durham, Fräulein Emma Babnigg, als] in Kondition 8 Handlung Adolf Koch, 
erſtes A ele en x Ring Nr. 22. 

en r * 
n e e e e e enge 

Freitäg den 6. Septhr. aſte Vorſtellung des pi ben Geſchaft; gleichzeitig mache ich auf 


dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Lucrezia Borgia.“ Zragifhe Oper in 
3 Tufzügen, Muſik von Donizetti. — Lucrezia 
Borgia, Frau Gundy. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Theilnehmenden Freunden zeigen ihre heute ge⸗ 
ſchloſſene eheliche Verbindung hierdurch ergebenſt 
an: Dr. Baſſet, Arzt. © 
Selma Baffet, geb. Edersdorfſ. 
Brieg, den 3. September 1850, 


Statt jeher beſondern Meldung empfehlen ſich 
als Neuvermählte: 


mein großes Lager von Schiebelampen, wie auch 
aller andern Arten Lampen aufmerkſam. 
a Th. Stahl, Klempnermeiſter. 


— wi 
Penſionat. 
Mein ſeit mehreren Jahren beſtehen⸗ 
des Penfionat für jüdiſche Knaben und 
Mädchen empfehle ich hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Eltern, Vormündern ꝛc. zur ge⸗ 
neigten Beachtung. Da ich meine Zeit 


2 


4 


R lüÜmann. 5 und Aufmerkſamkeit ausſchließlich dem 
Seavelbe niimann, ge 1 ſo Bande ich au 
5 ay. afte Betheiligung rechnen zu dürfen. 
1 ige Zöglinge, welche hieſige Schulen, reſp. $ 
f Todes⸗ uns nach la Gymnafien beſuchen, werden dei ihren J 
Heut Nacht 1 uhr . — der a häuslichen Arbeiten von mir überwacht 
Leiden unſer Gatte und 7 im 38. 9 eds und unterſtügt, dieſelbe Sorgfalt wird $ 
Johann Michael — ebens jahre auch ihrer körperlichen Pflege gewidmet, 8 
und bringen wir theilne Freunden biefe Die Herren Gymnaſial⸗Direktor Pro: 85 


feſſor Dr. Wiſſowa u. Dr. Wimmer, 
Herr Profeſſor Krömer und Herr Ober⸗ 
Lehrer Winkler haben es freundlich 
übernommen, über meine Anſtalt nähere 
Auskunft zu geben. 

Breslau, den 4. September 1850. 
5 „Dir. Pauly, Königeplae Nr. 3 


* 7 


N 
2 


1 richt. 
Meer den 3. September 180. 
er Die Hinterbliebenen. 


hastationd:Befauntmachung. 
um nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 20 b. 
der Borwerks⸗Straße, Nr. 5 der Paradies⸗Gaſſe 
belegenen, dem Zifchlermeifter Conrad Bode 
gehen, auf 3501 Rthir. 5 Sgr. 10 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Srundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 5. November 1830, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtrichter Fürſt in unſerm 
Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhahations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 6. Juli 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


othwendiger Verkauf. 

Zum en erkauf des sub Nr. 16 
zu Zimpel, Breslauer Kreiſes, belegenen, dem 
Maurermſtr. Benjamin Traugott Sauer⸗ 
mann gehörigen, einſchließlich der darauf be⸗ 
findlichen Maſchinen, auf 13800 Thlr. geſchätzten 
Ziegelei⸗Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 

105 Dezember d. J., früh 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Klingberg in un⸗ 
ſerm Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 24. Mai 1850. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Anktions⸗ Anzeige 
Dienftag den 10. d. M., Vorm. 9 uhr und 
ehm. 2 uhr ſollen in Nr. 3 Alte Taſchenſtraße 
gegen baare Zahlung verſteigert werden: 1 Par: 
tie gebleichte Kattüne von verſchiedner Breite, 
1 Partie diverfe Schnittwaaren, und 1 Partie 
Leiſtengarn, Steumpfgarn und naturſchwarze 
Wolle, ferner verſchiedene Pfand⸗ und Nach⸗ 
ßgegenſtände. 
ee, den 4. September 1850. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
uktion. Am 6. d. M., Vorm. 10 uhr, 
en Nr. 42 Breiteſtraße eine bedeutende 
Partie guter Cigarren verſteigert werden. 
. Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Anktion. Am 9. d. M., Nachm. 4 Uhr, 
wird Kohlenſtraße Nr. 1 das im Garten ge: 
dachten Grundſtücks befindliche 

eg! von Bindwerf, 
zum Zweck des Abbruchs verſteigert werden. 
. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. 


Am Mittwoch den 11. d. M. u. d. f. T. Vor⸗ 
mittag 8 Uhr follen Kirchſtr. Nr. 29 verſetzungs⸗ 
halber verſch. nur wenig gebrauchte Möbel, als: 
1 Mahag.⸗Sopha mit carmoiſin Plüſchbezug, 2 
Fauteils mit dergl., 1 geſchweifter Tiſch mit 

ollen, 12 Rohrſtühle mit Rohr im Rücken, 2 
baroque Goldſpiegel mit Konſoltiſchchen mit 
Marmorplatten, ferner: 7 Sophas, zum Theil 
von Mahag., darunter 1 Ottomane, 2 gr. Ma⸗ 
hag.⸗Spiegel mit Spinden, 5 gekehlte Goldſpie⸗ 
gel verſch. Größe, 1 Mahag. Servante, 1 Ma: 
dag.⸗Rollbüreau, dio Mahag.⸗Sophatiſche, 2 
Mahag. Spiel: und 8 Einſetztiſche, mehre Did. 


92 
b. 
28 


. 


. * 


Liebichs Garten. 


Heute: Konzert der Theater⸗ Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Auf allgemeines Verlangen: 

Sinfonie von Mendelsſohn-⸗Bartholdy in A moll. 
Ouvertüre z. Oper: Die Genueſerin, von Lind⸗ 

paintner. 


N. 


Offerte. , 

Von einer Wiltwe wird ein gebildetes, in 
den Jahren etwas vorgerücktes Mädchen oder 
eine kinderloſe Wittwe als Geſellſchafterin ge⸗ 
wünſcht, wofür ihr neben Belaſſung bei ihrer 
ſelbſteigenen Beſchäftigung freie anſtändige Woh⸗ 
nung, deren Beheizung und Beleuchtung c. 
gewährt wird. Hierauf Reflektirende wollen 
ſich bei der verw. Frau Greiffenberg, Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 31, alsbald melden. 


——— — ſ— 

Knaben, welche hieſige Schulen beſuchen, fin 
den Koſt, Wohnung und wahrhaft elterliche 
Pflege für einen ſehr billigen Preis; Oderſtraße 
Nr. 14 dritte Etage. 


Gaſthaus⸗Verpachtung. 


Unterzeichneter ift geſonnen, fein am Ringe zu 
Guttentag ſtehendes Gaſthaus erſter Klaſſe, ge⸗ 
nannt zum ruſſiſchen Kaiſer, vom 1. Oktober 
d. J. ab zu verpachten, hierzu gehören außer 
den Wohn: und Gaſtzimmern, ein Kaufgewölbe, 
ein Billard⸗Zimmer, ein geräumiger Tanzſaal 
und ein großes Zimmer zum Ausſchank, nebſt 
den hierzu gehörenden Inventarien, ſo auch ge⸗ 
räumige Keller, Stallung und Remiſen und ein 
Gemüſegarten, worin eine Kegelbahn iſt. Pacht⸗ 
liebhaber erſuche ich, ſich gefälligſt perſönlich oder 
in portofreien Briefen an mich zu wenden. 

Guttentag, den 30. Auguſt 1850. 

J. Porſchke. 


Brauerei⸗ und Gaſthof⸗ Verpachtung. 

Auf dem Dominium Dombrowka an der 
Breslau⸗Poſener Chauſſee, 1 Meile ſowohl von 
Rawitſch, als von noch vier andern belebten 
Städten entfernt, iſt die neu mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten in neuſter Art erbaute Brauerei, nebſt 
Gaſthof, dazu gehörigen, maſſiven Stallungen, 
einem großen Garten und Acker, vom 1. Okto⸗ 
ber d. J. ab, an einen qualificirten, ſoliden 
Brauer zu verpachten und die näheren Bedin⸗ 
gungen darüber bei dem genannten Dominium 
zu erfahren. 5 


Friſchen geräuch. Lachs 
und Spick⸗Aale 
empfing geſtern wieder und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 
Billige Waaren⸗Offerte. 


Mahag.⸗Stühle, 1 Mahag.⸗Nipptiſch, 1 Mahag.⸗] Caroliner Reis I. 10 Pfd. für 1 Thaler, 

Kommode, 1 broncener Kronleuchter mit Glasbe⸗] Garoliner Reis II. 12 „ „ 1 u 

hängen zu 12 Lichtern, 4 Stück droncene drei: ord. Tafelreis , 

armige Wandleuchter mit Glasbehängen, verſch. feinſte Perlgraupe I. 12 ä „ „ 1 „ 
aumne, birkene und erlene polirte Möbel, mittel dito 14 „ „ 1 „ 

als: 1 Arbeitstiſch. 1 birk. Eßtiſch zu 24 per⸗] Relemehl, 

ſonen, dib. Oed. Stühle, mehrere Tische, Bett] Reisgries, 


„Kleider- und Wäſchſpinde, Kommoden, 
Waſchtiſche, Küchen⸗ und Kellerutenfitien, dio. 
orzellan und Glas, ſämmtl. Küchengeräthe ꝛc., 
eiſtbletend gegen gleich baare Zahlung verſtei⸗ 
werden. Breslau, den 3. Sept. 1850 
n Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Yuktiom 


Sago, weiß und braun, 
ächte Drantenburger Seife, 
feinſte Weizen⸗Flor⸗Stärke, 
empfiehlt: Albert Hahn, Ring Nr. 10/11. 
Zu verkaufen 
find — wegen Abreiſe — Möbel, Spiegel, Tep⸗ 
piche und perſchiedene andere Gegenſtände: Platz 


Auf 


dem neuen Pacthofe an der Königsbrücke an der Königsbrücke Nr. Za, im erſten Stock. 
— ag den 8. d. M., Vormit⸗ Einige Hundert Schock Erdbeer⸗Pflanzen 
Uhr, Medocs, Burgunder, Rhein: (große Ananas) find billig zu verkaufen beim 
Be derten tb vc K. 5. 5, Seücdeic⸗ Miheime > Stehe 
ſteigert w mann, Auktlons⸗Komm. 


Ein Kutſcher, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, verheirathet, ſucht 
als ſolcher oder auch als Haushälter zum Iſten 
Oktober d. J. ein Unterkommen. Näheres Hin⸗ 
terhäuſer Nr. 11, 1 Treppe hoch. 


Eine neuer Fenſter⸗Plauwagen und eine alte 
Droſchke ſind billig zu verkaufen Hummerei 35. 


Eine gebrauchte, noch in gutem Zuſtande ſich 
befindende Brücken⸗ und große Balken ⸗ Waage 
nebſt Gewichten wird zu kaufen geſucht Jun⸗ 
kern⸗Straße Nr. 21, in der König'ſchen Wein⸗ 
Handlung. . 


ktien von einigen Möbeln und Haus ge⸗ 
* findet 7 J. September 1890, Kade 
um FR, Afgeitnig in der Ber 


. — ch ve 
dlungs⸗ is chriſtl. K i 
den Sprache mächtig, im 7 — 


ing n 
wün ner Famili 
r frele Station täglich ö 
Mee gr Aae Ohlauerſtraße 75, 


erſte Etage rechts. Lo 
itter⸗Magen⸗Waſſer 
fabrizirte Kron⸗Eſſenz beſteht nur al⸗ 
; ſolchen gewählten Sngeediengien, welche 
7 Eſſenz wirkt vortrefflich und hauptſächlich 
b erg, Diarrhöe, Magenkrampf und 
zen Unterleib, und ka täglichen Geb 
genommen werd 0 — 


Ein Holz ⸗ Platz 
I vermiethen Mehlgaſſe Nr. 7. 
lig zu Taue Dandwagen aller Art werden bil⸗ 
en geſucht Bahnhofſtraße Nr. 2. 


i 
seht bilg zum d neuer offener Neutitſcheiner 


Verkauf Hummerei 47, 


Beſtes, rei 
umpfbten beg nde Knochenmehl 


Moritz Werther * 
Ein möblirtes an 


ich⸗Wilhems⸗Straße Ne. 
1. Detober zu beziehen, 05 par terre 


+ 
: Diefe von mir feit drei Jahren erfundene und 
0 
17 
altung der Geſundheit zuträglich find. 
ſie erwärmt augenblicklich den gan⸗ 


von habe ich für Breslau der Handlung 
S. G. Schwarz, Oblauerſiraße Nr. 21, über: tenſtraße 34 find Wohnungen von Tu. 
geben, woſelbſt die Flasche 6 — 3 Sgr. nebſt Siem i Begelaß Michaelis zu beziehen. 5 


d em Atteſt verkauft wird. 
rich Gröfchner = Goldberg. 

Zu vermieth 
die dritte Etage Junkern 


Eine möblirte Stube 
iſt Reuſcheſtraße Nr. 21, im Aten Stock; zu 
permiethen. Näheres ift in ſelbigem Hauſe beim 


e Nr. 31. äcker zu erfragen. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


1152 


— über Buchhandlung Graß Barth und Comp in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, ift 
Die zu verläſſige Heilung der Bruſt⸗ und Lungenübel. Praktische 
Abhandlung über III Mit beſonderer Berückſichtigung 
der Sieberſchen Geſundheitskränter, von Dr. L. Raudnitz, prakt. Arzt zu Wien. 
Vierte Auflage der Schrift: „Die Heilkräfte der Sieberſchen Ge⸗ 
ſundheitskräuter.“ Sammt Angabe, dieſelben zweckmäßig zuzubereiten und 
echt zu beziehen. 8. 10 Sgr. (Verlag von Otto Spamer in Leipzig.) 

Die vielfachen glücklichen Kuren, die ſeit einem halben Jahrhundert mit dieſem vortrefflichen 


Heilmittel ſchon gemacht worden ſind, mögen dazu beitragen, deſſen Gebrauch immer allgemeiner 


zu machen. 


85 der Buchhandlung Graß Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt 

vorrähig: 

Die Wunder der Rechenkunſt. Eine Zuſammenſtellung der räth⸗ 
ſelhafteſten, unglaublichſten u. beluſtigendſten, arithmetiſchen Kunſt⸗ 
aufgaben. Zur Beförderung der geſelligen Unterhaltungen und des jugendli⸗ 
chen Nachdenkens. Von Joh. Chriſt. Schäfer. Siebente, durchaus umge⸗ 
arbeitete und ſehr vermehrte Aufl. 8. 15 Sgr. (Verlag von Vogt in Weimar.) 
Daß das Publikum den Arbeiten des Herrn Verf. einen fo ausgezeichneten Beifall ſchenkt, 

hat denſelben bewogen, deſto freudiger an die Bearbeitung dieſer ſiebenten Auflage zu gehen 

Der jetzt noch um die Hälfte vermehrte Inhalt wird die gehegten Erwartungen gewiß befriedigen. 


10 der Buchhandlung Graf Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt 

vorräthig: ’ 

Handbuch der Zuckerfabrikation, namentlich des Runkelrübenzuk⸗ 
kers, des Rohrzuckers und des Stärkemehlzuckers. Nach ihrem Stand⸗ 
punkt, im Jahre 1850 in Frankreich, Belgien und Deutſchland. Von D. Ch. 
H. Schmidt. Dritte, vermehrte Auflage. Mit 131 Abbildungen auf 10 Ta⸗ 
feln. 8. 2 Thlr. 15 Sgr. (Verlag von Voigt in Weimar.) 

Auch bei dieſer dritten Auflage iſt der Verfaſſer bemüht geweſen, die nicht geringen Ver⸗ 
vollkommnungen und Entdeckungen, welche ſeit dem Jahre 1847 bis auf den heutigen Tag in 
der Runkelrübenzuckerfabrikation gemacht worden ſind, ſorgfältig zu ſammeln und dem geneigten 
Leſer auf eine allgemein verſtändliche Weiſe und mit den nöthigen Abbildungen erläutert, vor⸗ 
zulegen. In dieſer Geſtalt iſt das Werk als ein wahrhaft zeitgemäßes zu betrachten. 


10 der Buchhandlung Graß Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt 

vorräthig: 

Preußiſche Porto⸗Taxe des königl. Poſt⸗Komtoirs zu Breslau. 
Preis 4 Sgr. (Verlag von Bartholomäus in Erfurt.) 


Unfer gut aſſortirtes Lager von 


Schriften für Buchbinder u. Handdruckereien 


empfehlen wir zu billigen Preiſen und können Probe⸗Abdrücke der Schriften gegen fran⸗ 
kirte Briefe gratis entgegen genommen werden. 
Graß, Barth und Comp. in Breslau, Scheiftgießerei. 
Um öfteren Nachfragen zu genügen, haben wir Monat: und Datum⸗ 
Stempel für Aemter, in Zahlen von 1 bis 31 zuſammengegoſſen, anfertigen laſſen. 
Der Satz derſelben iſt gegen frankirte Einſendung des Betrags von 15 Sgr. zu 
haben bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau. 


Bekanntmachung. 

Die im Zuge der Glatz⸗Neiſſer Chauſſee, zunächſt Otemachau belegene 1 ½meillge 
Hebeſtelle Stübendorf mit Zubehör ſoll im Wege der öffentlichen Licitation auf die 
Zeit vom 1. Oktober d. J. bis ult. September 1852 verpachtet worden. Zu dieſem 
Zwecke wird hiermit auf 

den 12. September d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in der gedachten Hebeſtelle Termin anberaumt, und haben die Bieter vor Abgabe der 
Gebote eine Kaution von 50 Thaler in baarem Gelde oder öffentlichen Cours haben: 
den Papieren zu erlegen. 1850 | 


Reichenſtein, den 24. Auguſt f 
Das Direktorium der Glatz⸗Neiſſer Chauſſee. 


Schleſ. Seminar für Lehrerinnen u. Erzieherinnen. 

Mit Bezugnahme auf die in dieſer Zatung (vom 11. Auguſt d. J.) enthaltene 
Anzeige, betreffend die Einrichtung eines Seminars für Lehrerin nen und 
Erzieherinnen, werden diejenigen, welche die Meldung zur Aufnahme in die An⸗ 
ſtalt nicht verabſäumen wollen, darauf aufmerkſam gemacht, daß hierzu ſpäteſtens der 
15. September feſtgeſtelt iſt. Die Vorprüfung findet den 29. d. Mts., die per⸗ 
ſönliche Vorſtellung bei Unterzeichnetem Tages vorher ſtatt. Der Proſpektus, mel 
cher das Nähere beſagt, liegt zu Empfangnahme bereit. 

Breslau, den 4. September 1850. 

Ehr. G. Scholz, Sem.⸗Oberlehrer. (Ohlauer⸗Stadtgraben Nr. 19). 


Aufruf an alle geſangsluſtige junge Männer in Breslau. 

Der unterzeichnete beabſichtiget, in Folge mehrfacher Aufforderung, einen allgemeinen 
Breslauer Männer⸗Geſang⸗Verein ins Leben zu rufen; ich glaube, daß die Zeit, in der 
wir jetzt leben, die Zeit der Ruhe, die Zeit der häuslichen Vergnügungen, ſich ganz und gar 
dazu eignet, ein derartiges Unternehmen zu beginnen, und wie mid, Geſangsfreunde verſicherten, 
würde es nicht ohne Erfolg ſein. ’ 


Wir Breslauer haben bereits Alle ſchon dieſen oder jenen Geſangverein in Privatzirkeln oder 


bei befondern Veranlaſſungen öffentlich fingen hören, — und gewiß wir haben uns darüber er⸗ 


götzt. Es giebt für junge Leute keinen edleren, ſchöneren Genuß, als in trautem Kreiſe ein 
vierftimmiges Lied zu fingen, wichtige Familienereigniſſe durch Geſang erheben ꝛc. ꝛc. 

Singen kann ein Jeder, der vom Schöpfer ein muſikaliſches Gehör erhalten hat, denn 
die Stimme iſt unfer eigenes Inſtrument; fie iſt, wie ein großer Muſiker ſagt: „das leben: 
dige, ſympathetiſche Organ unſerer Seele.“ Was ſich in unſerem Herzen regt, was 
wir fühlen und leben; das verkörpert ſich in unſerer Stimme, denn fie iſt die treueſte 
Begleiterin unferer Gefühle bis an unſer Lebensende. Geſang wackt Herz und 
Geiſt, Geſang übt auf Singende und Hörende jene wunderbare Lledesmacht, der Völker Zauber: 
macht beig⸗ meſſen haben. Geſang befeſtigt das Band geſelliger Vergnügungen, Geſang mahnt 
uns zum Gebete, Geſang verbindet das Geihöpf mit dem öpfer. 

Darum He Bl junge Männer aller Brände Ara: ee 

„Nehme Jeder an dem Geſangvereine Antheil, r muſikaliſches Gehör er⸗ 
halten hat; mancher lange Winter- Abend wird uns dadurch 1 en 
verkürzt, und wie Mancher wird durch die Theilnahme von einem unſoliden Leben 
abgehalten werden.“ 

Der Erfolg wird, meine Herren, groß ſein. 

Geſangsfreunde bitte ich, die Idee zu ver 
einen geſegneten Erfolg hat. Der Theilnehmende 


reiten und mitzuwirken, daß das Unternehmen 
hat ſich ſofort bei mir (Schmiedebrücke 


Nr. 32, von 10 — 11 und 3— 4 Uhr) zu melden. Die geehrten Redaktionen hieſiger 1 


Zeitungen und Lokalblätter erſuche ich um gütige Aufnahme dieſes Aufrufe, 

Breslau, den 4. September 1850, g 
Conrad ampel, 

Muſiklehrer und z. 3. Geſanglehrer des Breslauer Handlungsdiener⸗Geſangvereins. 


Die Kartoffel⸗Krankheit. 


Man nehme die gute Abſicht eines Laien auf, der ohne jede gelehrte Kenntniß wagt, einige 
Worte über oben bemerkten Gegenſtand ins Publikum zu ſenden. 

Das Ausſtechen und Ausſchneiden der Kartoffeln zur Saat ſcheint mir urſache der Krank 
heit zu tragen. Der Natur können wir viel abringen, aber offenbare Verſtümmelungen, welche 
nur momentanen Vortheil bieten, verträgt dieſe alte Freundin nicht. Wo kam es zuerſt vor, 
daß mit dem Ausſtechen der Kartoffel“ Augen zur Saat der Anfang gemacht wurde? Irre ich 
nicht, ſo war es in den Rheingegenden bei einer öffentlichen Anſtalt. Der nächſtjährige Ertrag 


icht zu beklagen haben. — — Aber nu wenn Ihr nunmehr darauf Bedacht nehmt, ur⸗ 
nicht z ban Wenn. lenpwirthſchaftlicen Vereine werden ſich 


Kurtzer. 


Winter Strumpfgarne. 


Engl. Strickwollen in den mannigfaltigſten Farben, engl. Vigogne, Seidenhaa⸗ 
ſengarn, grau und weiß, empfiehlt zur geneigten 


desgleichen Sch wollen Strickgarne. 
Beachtung die Handlung A. D R Seidel, am Ringe Nr. 27. 
Die Oel⸗Fabrik und Raffinerie 


ur Marlen⸗Mühle (Sand⸗Vorſtadt) haben wir am heutigen Tage bernommen und in Betrieb 
geſegt. — Dies zur Nachricht für unfere hieſigen und auswärtigen, eelhäftefeeunde, mit dem 
Bemerken, daß wir wie bisher ſorgſam bemüht fein werden, unfert 15 elkate beſtens zu liefern. 
Aufträge werden in dem Bureau der Fabrik ebenſo wie in unſerem Gomptolr Ohlauer ⸗ Straße 
Nr. 8 entgegengenommen. 6 ; 

“Zugleich zeigen wir noch an, um mehefeitigen Anfragen zu begegnen, daß die von uns bisher 
betriebene See in Maſſelwie an Hexen A. Hübner übergegangen i. 

Breslau, 1. September 1850, Moritz Werther und Sohn. 


Novitäten | 
aus dem Bücherlager von Graf, Barth u. Comp. in Bre 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Noſenkranz, Dr. Karl, Syſtem der Wiſſenſchaft. Ein philoſophiſches Encheiridion. 
(Verlag der Gebr. Bornträger in Königsberg.) gr. 8. geh. 2½ Rtl. 

Mundt, Theodor, die Staatsberedſamkeit der neuern Völker. Nach der 
. h eee dargeſtellt. 2te Auflage. (Verlag von A. Gury in B 

Geh. gr. 0 

Franz von Baader's ſämmtliche Werke. Xlc Bd. (Der nachgelaſſenen Schrift 
Ir Band. Enthält: Tagebücher von 1786 bis 1793, nebſt einem Fragment über dl. 
Kanb'ſche Philoſophle. (Verlag von H. Bethmann in Leipzig.) gr. 8. geh. 2 Mil. 

Deſſen Kleine Schriften. Geſammelt von Dr. Franz Hoffmann. 2te vermehrte Ausg: 

3 iin. wär) gr. 8. a — Rtl. © 

Hoffmann, Dr. Franz (ord. öffentl. Profeſſor in Würzburg), Vorrede zu Franz 
Bander’s Kleinen chriften. (Verlag Ebend.) gr. 8. geh. 20 — ur 

Organ für deutſches Gemeindeweſen. Herausgeg. von einem Verein von Gemeinde 
Beamten unter der Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Ir Band, (Romberg's Ber 
lag in Leipzig.) gr. 8. geh. 2½ Rtl. 

Handelsarchiv. Sammlung der neuen auf Handel und Schifffahrt bezüg⸗ 
lichen Geſetze und Verordnungen des In⸗ und Auslandes, fo wie ſtatiſtiſcher 
Nachrichten über den Zuftand und die Entwickelung des Handels und der Induſtrie in 
Deutſchland und deſſen Abſatzgebieten. Nach amtlichen Quellen herausgeg. von v. Viebahn 
und Saint Pierre. Jahrgang 1850, 18 Heft pro II. Semeſter. 2½ Rtl. gr. 8. geh. 
(Verlag von G. Reimer in Berlin.) 

Langethal, Dr. Chr. Ed., Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft. Ir Bd. 
gr. 8. geh. 2 ½ Ritt. (Verlag von Luden in Jeng.) 

Diezel, C. E., Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagd. gr. 8. geh. 
1% Rtl. (Kommiſſ. Verlag ven Pergay in Aſchaffenburg.) ‚ 

Hauschoralbuch. Alte und neue Choralgefänge mit vierftimmigen Harmonien und 
mit Texten. 2te Aufl, gr. 8. geb. 20 Sgr. (Verlag von Bertelsmann in Gütersloh.) 

Siebeck, Aug., Kleine Kompoſitiouslehre für Freunde und Freundinnen der 
Toukunſt. Leicht faßlich dargeſtellt, mit ausführlichen Beiſpielen und nöthigen Uebungs⸗ 
Aufgaben für den Selbſtunterricht verſehen. gr. 8. geh. 1% Rtl. (Verlag von Laupp 
in Tübingen.) 

ir a Buchhandlung Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 

vorräthig: 8 
Die Inwelen der Haus: und Landwirthſchaft. Eine Fundgrube 
von 400 der auserleſenſten Vorſchriften, deren verſtändige Anwendung ein ſicheret 
Weg zu Glück und Wohlſtand iſt. Geſammelt, geprüft und herausgegeben von 
F. Elsner. (Verlag von Heinrich Jacobi in Heidelberg) 8. geh., 15 Sgr. 


Eine für Jedermann empfehlenswerthe Schrift iſt: 
Die Kunſt, 


ein gutes Gedächtniß zu eMangen, 
auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft begründet. 
Zum Beſten aller Stände und aller Lebensalter herausgegeben von Dr, Hartenbach. 
Preis 10 Sgr. a 

Zur Empfehlung dient, daß in kurzer Zeit 11,000 Exemplare davon abgeſetzt wurden und jetzt 
die 6. verbeſſerte Auflage erſchienen iſt. — Tauſende von Menſchen haben durch den Gebrauch 
dieſes Buches ein geſchärftes Gedächtniß erhalten. 

Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, bei Heege in Schweid⸗ 
nis und in allen Buchhandlungen vorräthig. 


Für 10 Sgr. iſt zur Unterhaltung, wie auch Wiedererzählung bie beliebte Schrift in Sechs⸗ 
ter Auflage in allen Buchhandlungen zu haben: il N u 


Fr. Rabener, 


Knallerbſen, oder du ſollſt und mußt lachen, 
5 Enthaltend (256) intereſſante Anekdoten. 
Zur Echeiterung in Geſellſchaften, — auf Reifen, — Spaziergängen und bei Tafel. 
Mit Vergnügen wird man in dieſem witzreichen Buche leſen und über die naiven Einfälle 
baucherſchütternd lachen müſſen. 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, bei Heege in Schweid⸗ 
nitz und in allen Buchhandlungen vorräthig. 


Bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, ift zu haben: 


Die Gemeinde⸗Ordnung für den preuß. Staat. 


Geſetz vom 11. März 1830. 
Gr. 8. Geh. Preis 2 Sgr. 
(Bei Beſtellungen von 18 Exemplaren das 13. gratis.) 
Remiſen und Stallungen ſind zu vermiethen 
Karlsſtraße Nr. 30. — 


Markt ⸗Preiſe. 


Breslau am 4. September 1850. 
feinſte, feine, mitt. ordin. Waare 


* 3 
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König's IO tel garni, 


Albrechtsſtraße Nr. 33, 33, 33, Weißer ; 
a on 7710 und komfortable eine 2 era — 2 = = ae: 
gerichtet, empfiehlt ſich dem geehrten Reife Roggen . „ 43 43 41 M 
Publikum zur geneigten Beachtung. Gerſte — 30 24 
Fremden⸗Liſte von Zettlitzs Hotel. Hafer. — 21 18¼ 17 
Hof⸗Vice⸗Ceremonienmeiſter Baron v. Still: —.— Sd. 2 = 2 . 5 
fried. Eutsbeſ. Graf Dombski aus Poſen. Rapbss . . 85 84 82 709 . 
Hof⸗Schauſpielerin Fuhr aus er 5 Dr. N 5 1 2 1 2. 110 
| Seldis, Baron v. ; h 
Sine SH Te Een { v.] Spiritus . 7%, Rtl. und Br. 


Wimpfen und Lieut. Mannhold aus Berlin. 
Amtsrath v. Rietſch aus Dresden. Gutsbeſ. 
v. Rietſch aus Sackrau. Oeſterr. geh. Rath 
Baron Bedekowiß aus Wien. Herr Parkenſen 


Die von der Handelskammer eingeſetzte 
Markt⸗Kommiſſion. 
Rüböl 11% Rtl. Gld. Zink unverändert. 


land. Fräulein v. Bohlſchwing, Grä⸗ 
in ze Bonne and, Sekretale Benengreber a, 3. u. 4. Sepcbe. Ad. 10 u. Mrg. Hu. ae. An. 
Sagan. Sächſiſcher Konſul Hanſen a. Odeſſa. Barometer 2778,18%/ 9778,05 278,420 
Kaufm. Roſenberg aus I Gutsbef.] Thermometer + 110 +84 + 116 
Graf Moszpneti aus Due. K. k. Kapitain Windrichtung NE NE RB 
Graf Malinowski aus Krakau. Luftkreis bedeckt bedeckt Rg. trübe 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach berse Perf.» $ 7 Uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends. 
nk. aus 0 lles. Züge 0 3 u. 30 M., 8 u. M. Ab.; von Oppeln Pu, 45 M. Mrg. 


Abg. nach Berlin Perf. 5% u. M., 5% U. NM. Güter- | 7 U. M., 11%, U. Mitt. 
Ink. von erlin Jace 10% U. M. 7 fl. 1b. zie 0 u. M., 0% u. Kr. 
Abg. nach! Prei 6 u. 30 Min, Mg., I u. Mitt., 5 U. 30 Min. Abends, 
Abg. er 8 ue ' 5 U. 10 min. Mg. 1 u. 15 win. Mitt, 7 U. 3 Min. Abends. 
„ von Schweidni 5 u. n. Mg., 1 u. n. Mitt., 7 u. 40 Min. Abends. 
109 Nweidnilz } zam Anſchluß nach Freiburg 6 U. 40 Min. Abende. 
— e ee 
au, 4. Septbr. (Amtlich.) Geld: und Konds:@our|t: Hong 
Rand-Dufaten 964, Be And Dukaten — — ieh 1137, Br. Lowe — 
ke Polniſch Courant 06 / Br. Oeſterreichiſche Banknoten 97 pn Sechandlnn, 
Prämien: Scheine 111Y, GId. Freiwillige preuß. Anleipe 107 Br. Neis Staats⸗ 44% 


Br. Bresla Stad ja⸗ 
100% Gib, neue 3 75 917% 


12, Gld., Litt. B. 4% 101 Br., 3 %% 98 t 
neue 00 Br. Yolnifhe Schag-Obligationen SL ® aa Anleihe 1835 „ 500 Fl. 
„ Br. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau „Sl., 1 „oreibunger 4% 75% Br., 
Priorität 4% — — Oberſchleſiſche Kit, A. 108 Year. L elorttät 9% 104 A 
4 0. a Br. Serie 8 


war heute etwas weniger belebt und außer von 
nicht beſſer als 8 4776 
A a a ½ bez. und Br., . A 
101% bez., dito 5% 1033, bez. Ab ed bench fg 4% 71 1 bez. und Gid., Priorität 
86 ½ Br. Friedrich⸗Wilheuns⸗Nord habn, * 40 / 8 2, bez, und Gld., Prior. 5% 98 Br. 
Nieberſchleſiſch⸗ Märkiſche 3 7% 83 /, Br. Priority 4% 947, Gib, Prior. 5%, 103% bez., 
Ser. ML 5% 102%, Gi, „ epa ich, Märkicche Zweigbahn 4% 22 Gb, Derfhle- 
ſiſche lat. 4. 3 ½ % 108% 6800, b, 37,9%, 105 @id.— Weid und Fonds Sontle: 
Freiwillige Staats⸗Anleihe 1 616 bez. Staats Schuld ⸗ Scheine 3% % 85% bez. See⸗ 
bendlunge⸗prämien- Scheine 94 Id. poſener Pfandbrieſe 4% 101 Gld., 3% 91 Gib. 
Preuhlſche Bank⸗Antheile, 98% se und Gld. Polniſche Pfantbriefe alte 4% 90 Gtb., nene 
4% 95%, Gad. wolnithe Partial, Obllaationen a 600 Fl. 4% l % ld. 2 300 Fi. 136 Gl. 
Wien, 3. 3 Ä Für Fonds und Aktien war die Stimmung günftig, insbeſondere 
haben 45% verlosb. und Nordbahn angezogen. Wechſel und Comptanten auch heute höher ber 


rt, London beſonders ſtark gefragt, 
ehrt, al, 96% bie 8% 4 84 ¼g bis % 1 Nordbahn 111% bis %i 
* 


Berli 
Rheiniſchen 
Eiſenbahn-Akrien. Köln⸗ 


et 4 4½%% ͤ Metal. 

Hamburg 25 Monat 172% London 3 Hank 11. 40; Silber 
Karlsruhe, 31. Luguſt. Bei der heute ſtattgehabten 10. Serienverlooſung der großh 

badiſchen fl. 35, Looſe find nachſtehende 40 Serien gezogen werden: Nr. 30, 30, 515, 848, 

1600, 2424, 2752, 2768, 2772, 2848, 2951, 3145, 3450, 3494, 3889, 3997, 4026, 4102, 

4245, 4306. 4313, 4538, 4638, 4766, 4800, 4985, 5053, 5075, 5083, 5423, 5476, 6328, 6665, 


6930, 6979, 7102, 7493, 7722, 7835. 


Redakteur: Nimbs. 


